Kriegsſchiff franzöſiſche 


Abonnements: 


in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


vr. Poſt: 
Inland, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 120 inc. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, 


* . Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 


Telegramm der Ruſſiſchen Telegraphen⸗Agentur. 


St. Petersburg, 10. Juli. 
Heute um 9 Uhr 35 Mi⸗ 
nuten Morgens verſchied 
in Abbas⸗Tuman Seine 
Kaiſerliche Hoheit der 
Cäſarewitſch Großfürſt⸗ 
Thronfolger Georg Ule⸗ 
randrowitſch. 

Der Tod Seiner Kai⸗ 
ſerlichen Hoheit trat in⸗ 
folge eines plötzlichen 
Blutſturzes ein. 


rere 
Politiſche Rundſchau. 


— Den Beſuch des deutſchen 

Kaiſers auf dem franzöſiſchen Schulſchiff vor 
Bergen und den daran geknüpften Depeſchenwech⸗ 
ſel betrachtet auch die „Kölnische Zeitung" als 
„eine hocherfreuliche Ergänzung der Friedeusconfe⸗ 
renz im Haag“. Das rheiniſche Blatt knüpft daran 
folgende Betrachtung: 

Nicht zum allermindeſten, ja in erſter Linie, 
beruhte die Beſorgniß vor einer Störung des 
europäiſchen Friedens auf dem Verhältniß zwiſchen 

Frankreich und Deutſchland. Frankreich ſchien durch 
zwei Jahrzehnte hindurch keinen andern Gedanken 
zu haben, als an Deutſchland für die erlittene 

iederlage Rache zu nehmen, und die beſonnene 
deutſche Politik, die niemals die ungeheure Wich⸗ 
tigkeit guter Beziehungen zu Frankreich verkannte, 
blieb durch lange Jahre hindurch machtlos. Erſt 
in den letzten Jahren iſt man in Frankreich in 
Bezug auf die Beurtheilung Deutſchlands zu ans 
dern Ergebniſſen und zu einer gerechtern Würdi⸗ 
gung der Abſichten Deutſchlands gelangt. Zuerſt 
entſagte man dem Mißtrauen, Deutſchland könne 
eines Tages eine Gelegenheit benutzen, um hinter⸗ 
liſtig über Frankreich herzufallen, und mit der 
Zeit kam auch die Ueberzeugung zur Wirkung, daß 
ſich zweſchen beiden Staaten jo manche Annäherungs⸗ 
punkte und gemeinſame Intereſſen auffinden ließen, 
denen gegenüber Frankreich es nicht verantworten 
könne, bei ſeiner unbedingt ablehnenden Haltung 
zu verbleiben. Wenn ſomit eine Beſſerung des 
Verhältniſſes eintrat, jo gebührt dafür nicht zum 
wenigſten der Dank den wiederholten perſönlichen 
Kundgebungen des Kaiſers, die in unzweifelhafter 
Weiſe feſtſtellen, daß Deutſchland ſich durchaus 
nicht mit Frankreich unfreundlichen Gefühlen trage 


und thatſächlich und ehrlich nichts Beſſeres wünſche; 


als mit ſeinem weſtlichen Nachbar 
Eintracht zu leben. Unter 
Wandlung wurde 


in Friede und 
der Einwirkung dieſer 
es möglich, daß ein deutſches 
Häfen anlaufen konnte 
und daß jetzt in Bergen, wenn auch auf neutralem 
Boden, ein jo freundlicher Austauſch von Höflich- 
keiten ſtaitfindeu konnte, dem durch die von den 
Staatsoberhäuptern dann gewechſelten Telegramme 
eiſe weitere Bedeutung gegeben wurde. Wenngleich 
wir der Auſicht find, daß man auch dieſem Ereig⸗ 
niß gegenibeg nüchterne Ruhe nicht verlieren und 
auf weitausgreſende politiſche Combinationen ver⸗ 
A sichten ſoll, jo iſt es doch unverkennbar, daß durch 
die Zuſammenkunft in Bergen die Kette der ſtaats⸗ 
männiſchen und weiſen Kundgebungen, die auf 
die Herſtellung aufrichtig freundſchaftlicher Bezie⸗ 
hungen zwiſchen Frankreich und Deutſchland ab⸗ 
zielen, um ein neues gewichtiges Glied vermehrt 
worden iſt. Wir ſind allerdings überzeugt, daß 
eine gewiſſe franzöſiſche Preſſe, ſei es auch nur 
aus Oppoſitionsgelüſt gegen die franzöſiſche Regie⸗ 
zung, es an Einſprüchen nicht wird fehlen laſſen, 
un aber nur die auſtändige Preſſe die Begeg⸗ 
Ming und den Depeſchenwechſel billigt, jo iſt das 
genügend, um uns zufrieden zu ſtellen. Wir 


Lodzer 
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Mittwoch, den 30. Juni (12. Juli) 1899. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Telephon 


dürfen nicht überſehen, in welcher Weiſe noch vor 
einigen Jahren der weitaus größte Theil der 
franzöſiſchen Zeitungen einen ſolchen Vorgang 
aufgefaßt und beurtheilt haben würde, und erſt 
wenn wir uns das vergegenwärtigen, können wir 
den Unterſchied zwiſchen einſt und jetzt ermeſſen. 
— „König Humbert hat am Mitt⸗ 
woch Rom verlaſſen und ſich nach ſeiner Villa 
in Monza begeben. So lange am politiſchen 
Himmel Italiens Wetterwolken ſichtbar ſind, 
bleibt der König ſtets in der Hauptſtadt, und da 
er ſich jetzt nach ſeinem lombardiſchen Landſitze 
zurückzieht, ſo iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß 
die Regierung aus allen Provinzen nur be⸗ 
ruhigende Meldungen erhalten hat. In der That 
hat die Schließung der Kammer und die De⸗ 
cretgeſetzgebung des Miniſteriums Pelloux im 
Lande ganz und gar keinen Eindruck gemacht. 
Auch die pompöſe Proclamation der radicalen 
Parteiführer an das italieniſche Volk iſt unbeachtet 
und ungeleſen geblieben. Der Verſuch, die Ab⸗ 
geordneten der Linken in Rom zurückzuhalten 
und zu einem Agitationsbunde gegen das Mini⸗ 
ſterium zu vereinigen, iſt gänzlich geſcheitert, und 
als einziger Nachhall der parlamentariſchen Wirren 
verbleiben die wehmüthigen Betrachtungen der 
radicalen Blätter über die ausgebliebene Unter⸗ 
ſtützung der parlamentariſchen Oppoſition durch 
die „piazza“, die Straßentumultuanten. Ja wenn 
ſich, wie in Belgien, die „piszua“ gerührt hätte! 
jammert der Mailänder, Secolo“. 
gerſchaft auf die Straßen und Plätze 
gen wäre! Aber Niemandem iſt es 
ſeine Haut für eine Handvoll 
Abgeordneten zu Markte zu tragen. Daß 
Aufführung der äußerſten Linken zu nichts aus 
derem als zur Herabwürdigung des Perfaſſungs⸗ 
lebens gedient hat, wird jetzt in Italien allgemein 
anerkannt. Auf der anderen Seite läßt ſich nicht 
leugnen, daß die Regierung mit ihrer Decret⸗ 
geſetzgebung wider die Verfaſſung verſtößt. Sie 
mag unter dem Zwange einer unabweisbaren 


hinabgeſtie⸗ 
eingefallen, 


Nothwendigkeit gehandelt haben, aber die Inkraft⸗ 


ſetzung der neuen Geſetze über die Preſſe, das 
Vereins⸗ und Verſammlungsweſen und das Ver⸗ 
bot der Arbeits niederlegung für Arbeiter bei 
öffentlichen Dienſtzweigen iſt und bleibt verfaſſungs⸗ 
widrig, jo lange die Zuſtimmung der Kammern 
fehlt. Die Regierung hat in dem Kampfe gegen 
die radicale Oppoſition geſiegt. Das kaun von 
Niemandem angezweifelt werden. Die öffentliche 
Meinung des Landes iſt auf Seiten der Regie— 


erhalten können. 


Suchende 
| Zeit in dem Diſtrikt aufgehalten, 


Wenn die Bür⸗ 


ſkandalſüchtiger 
die 


Aeuaprauenra) erſcheinen, in 


rung, und wenn am 20. Juli die neuen Geſetze 
auf Grund des königlichen Decretes in Kraft 
träten, jo würde ſich kein nennenswerther Wider⸗ 
ſpruch dagegen erheben. Dieſe Lage der Dinge 
müßte es der Regierung erleichtern, auf die 
geplante Verfaſſungswidrigkeit zu verzichten. Kein 
billig Urtheilender könnte ihr das als Schwäche 
auslegen. Die Radicalen allerdings würden ein 
Triumphgeſchrei anſtimmen, aber im innerſten 
Herzen müßten auch ſie ſich ſagen, daß die Nach⸗ 
giebigkeit der Regierung nicht aus Furcht ent⸗ 
ſpringe, ſondern aus dem ehrlichen Beſtreben, die 
Verfaſſung zu achten. Das Miniſterium könnte 
für die Zurücknahme des Decretes auf den Dank 
der großen Mehrheit der Nation rechnen, und 
ihre gewiſſenhafte Verfaſſungstreue würde ſicherlich 
auf das politiſche Leben Italiens beruhigend und 
befruchtend einwirken.“ 

— Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Pre⸗ 
toria: Der Präſident ließ dem Erſten 
Volksraad eine Botſchaft zugehen, in der er ihm 
den Beſchluß des Ausführenden Rathes über das 
Stimmrecht mittheilt und um die Wahl einer 
fünfgliederigen Kommiſſion erſucht, die mit dem 
Ausführenden Rathe den bezüglichen Geſetzentwurf 
in gehörige Form zu bringen habe. Außerdem 
theilt der Ausführende Rath mit, daß er beabſich⸗ 
tigte, eutſprechend dem Geſetz W 12 vom Jahre 
1887 die Zahl der Vertreter der Goldfelder in 
jedem Volksraad um 4 Mitglieder in ſpäter be⸗ 
kaunt zu gebender Weiſe zu vermehren, jedoch jo, 
daß fie entſprechend dem neuen Geſetz noch in 
dieſem Jahre das Stimmrecht erhalten. Der Be⸗ 
ſchluß des Ausführenden Rathes lautel: Der Aus- 
führende Rath empfiehlt dem erſten Volksraad 
folgende Beſtimmungen gutzuheißen: 1. Per⸗ 
ſonen, welche nicht wünſchen, ſich in der im 
Geſetzentwurf vorgeſehenen Weiſe naturaliſiren zu 
laſſen, können das volle Stimmrecht dadurch er⸗ 
langen, daß fie nach einem ſiebenjährigen Aufent⸗ 
halt, gerechnet von der ſchriftlichen Ankündigung 
des Wunſches, das Bürgerrecht zu erhalten, einen 
Eid ablegen; 2. Perſonen, die vor dem Inkraft⸗ 
treten dieſes Geſetzes ſich 


in der Republik feſt 


des Kabinets Seiner Majeſtät 


— 


Aeöatlien und Expedikion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 


Nr. 362. 


19. Jahrgan . 


Tageblatt 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenkhelle ß Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen-Erpedltionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
S — 


niedergelaſſen haben, können nach neun Jahren die 
Naturaliſation mit vollem Stimmrecht erhalten 
oder nach fünf Jahren nach dem Inkrafttreten 
dieſes Geſetzes, doch müſſen dann ſieben Jahre 
ſeit der Niederlaſſung derſelben in der Republik 
verſtrichen ſein. 3. Die Regierung iſt berechtigt, 
die Naturaliſation mit vollem Stimmrecht an 
Perſonen zu verleihen, welche dem Lande Dienſte 
erwieſen haben. 4. Sämmtliche Kinder von Frem⸗ 
den, die in dieſem Staate geboren ſind, haben das 
Recht der Naturaliſation, ſodaß ſie, ſobald ſie 
mündig geworden ſind, das volle Stimmrecht 
Beſtimmungen über das volle 
Staatsbürgerrecht und Stimmrecht im früheren 
Lande. 6. Wenn der Feldeornet nicht in der 
Lage iſt, aus perſönlicher Kenntniß, wie es das 
Geſetz verlangt, ein Naturaliſations⸗Certifikat auf 
volles Stimmrecht auszuweiſen, ſo muß er ſolches 
thun auf Grund einer eidlichen Erklärung von 
neun ſtimmberechtigten bekannten Bürgern des 
Diſtrikts mit der Angabe, daß der Stimmrecht 
ſich während der geſetzlich beſtimmten 
ſowie den Ge⸗ 


ſetzen und der Unabhängigkeit treu geweſen iſt. 


Artikel 7 enthält Beſtimmungen über die Disqua⸗ 


lifikation von Perſonen zur Erwerbung des Stimm⸗ 
rechts und andere Weiſungen von geringem 
Belang. 


Rußlands Bergbau ⸗Juduſtrie im 
Jahre 1897. 
(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


Alljährlich läßt das Ackerbauminiſterium einen 
„Bericht des Bergdepartements“ (Orgel s ropHaro 
dem u. A. aus⸗ 
führliche Daten aus allen Gebieten der ruſſiſchen 
Bergbauinduſtrie zur Veröffentlichung gelangen 
und über die Maßnahmen zur Hebung derſelben 
referirt wird. Dieſe Berichte gewinnen gerade 
zur Zeit an ganz beſonderem Intereſſe, wo in 
Rußland in allen möglichen Tonarten über die 
ruſſiſche Berge und Hütteninduſtrie theils im 
Zuſammenhang mit dem Einfluß des ausläudifchen 
Kapitals auf dieſelbe, theils mit Bezugnahme auf 


uuſere Zollgeſetzgebung geſprochen und geſchrieben 


wird. 

Vor uns liegt der letzte Bericht des Berg⸗ 
departements pro 1897. Wenn auch dieſer Bericht 
etwas ſpät erſchienen iſt und mithin über Ver⸗ 
hältniſſe referirt, über die ſchon im Einzelnen 
ſtückweiſe in den Tagesblättern rechtzeitiger ent⸗ 
ſprechende Nachrichten gebracht worden find, fo 
hat der Bericht immerhin einen ſehr großen 
Werth, weil in ihm Daten aus allen Gebieten 
der ruſſiſchen Bergbauinduſtrie in einem Bande 
überſichtlich zuſammengeſtellt ſind und man auf 
ſolche Weiſe ein vollſtändiges hochintereſſantes 
Bild über die Lage der geſammten ruſſiſchen 
Bergbauinduſtrie während des ganzen Jahres 
erhält. 

Es iſt zunächſt im Allgemeinen zu konſta⸗ 
tiren, daß die Bergbauinduſtrie Rußlands im 
Jahre 1897 eine weitere ſehr erhebliche Enk⸗ 
wickelung aufwies, was freilich nach dem Vorwärts⸗ 
ſchreiten des ruſſiſchen Reiches auf dem Gebiete 
des Bergbaues dank dem immer ſtärkeren Zu⸗ 
fluß von ausländiſchem Kapital auch zu er⸗ 
warten war. 

Was zunächſt die Goldgewinnung betrifft, ſo 
betrug fie im Jahre 1897 — 2325 ¼ Pud (eins 
ſchließlich der 121½ Pud Gold, welches auf den 
Bergwerken des Kabinets Seiner Majeſtät 
des Kaiſers gewonnen wurde, und ¼ Pud 
des in Finnland gewonnenen Goldes). Im Ver⸗ 
gleich zu 1896, in welchem Jahre man in Ruß⸗ 
land 2268 ½ Pud Gold gewonnen hatte, bedeutet 
die Ziffer für 1897 eine Steigerung um 2,47%, 
Die Zunahme ließ ſich im Ir kutskſchen und Ural⸗ 
ſchen Bergwerks⸗Gebiet wahrnehmen, im 
ſchen dagegen nimmt die 
ab. 1895 bezifferte ſie ſich hier auf 30 Pud, 
1896 — auf 24 ¼ Pud und 1897 — auf nur 
noch 19 Pud. Im Einzelnen wies die Gold⸗ 


Gebiet am Stillen Ocean, im Lena⸗Bezirk und 
dem weſtlichen Theil des Trausbaikal⸗Gebſets: die 
größte Abnahme zeigte ſich im Nord⸗ und Süd⸗ 
Jeniſſeibezirk, im öſtlichen Theil des Transbaikal⸗ 
gebiets und im Amurbezirk. 
ferner die Goldgewinnung in den Goldbergwerken 
des Kaiſers 
Jahre 1896 


ſank hier von 143 Pud im 


Tomsk⸗ 
Goldgewinnung immer 


Plus 
- kohlen⸗Baſſin allein mit 102,262,000 Pud bethei⸗ 
gewinnung Rußlands eine erhebliche Zunahme auf: 
im Orenburgſchen, Werchoturjeſchen, im ſibiriſchen 


(ſie 
auf! Pud überholte; in 


121½ Pud im Jahre 1897). Bei 
legenheit ſei noch erwähnt, daß ein Theil der 
Krousbergwerke des Nertſchinskſchen Bezirks im 
Jahre 1897 an eine Privatperſon verpachtet wurde, 
welche hier 10¼ Pud Gold gewann. 

Die Platinaproduktion Rußlands zeigt ſeit 
den 80er Jahren eine ſtetes Emporblühen; im 
Durchſchnitt der Jahre 1884—93 betrug fie 
218 Pud, 1896 301 Bud und 1897 be⸗ 
reits 342 Pud, was alſo im Berichtsjahre im 
Vergleiche zu jener Durchſchnittsziffer von 1884 
—93 eine Zunahme um mehr als 50 % aus⸗ 
macht. 

Rußland weiſt eine ziemlich bedeutende Queck⸗ 
ſilberproduktion auf, die ebenfalls immer mehr zu⸗ 
nimmt. Im Jahre 1897 betrug dieſe 37,600 
Pud und nahm gegen 1896, wo fie ſich auf 30,004 
Pud belief, um 25,3% zu. Es verdient hervor⸗ 
gehoben zu werden, daß dieſe ganze Menge von 
der in Rußland einzigen Queckſilberfabrik von A. 
Auerbach u. Co. erzeugt wird. 

Auch die Kupferproduktion Rußlands ſtieg 
im Jahre 1897 nicht unerheblich gegen 1896; ſie 
betrug 374,386 Pud und war um 13,03% größer 
als die des Jahres 1896. Das Wachsthum ent⸗ 
fiel in gleicher Weiſe auf die Bergwerke im Ural, 
Kaukaſus, im Altai⸗Gebiet und der Kirgiſen⸗ 
Steppe. Uebrigens iſt die ruſſiſche Kupferproduk⸗ 
tion noch einer immen ſen Steigerung fähig, und 
finden ſich die nöthigen Kapitalien zur Ausbeutung 
der Kupferreichthümer, die in den centralafiatifchen 
Beſitzungen Rußlands vorhanden ſind, ſo dürfte 
das ruſſiſche Reich maßgebend für den Kupfer⸗ 
weltmarkt werden. 

Wendet man ſich nun zur Eiſeninduſtrie, ſo 
erſieht man die Fortſchritte Rußlands auch auf 
dieſem Gebiete am Allerbeſten aus den Zahlen 
über die Produktion des Grundelements dieſer 
Induſtrie — des Gußeiſens. Auf den ruſſiſchen 
Fabriken (Finnland ausgenommen) wurden im 
Jahre 1897 über 112 Mill. Pad Gußeiſen er⸗ 
zeugt, im Vergleiche zu 1896, wo dieſe Pro⸗ 
duktion 97 Mill. Pud betrug, bedeutet dieſe Ziffer 
für 1897 eine Zunahme um 15,46 pCt. Die 
Steigerung der Gußelſeuproduktion pro 1897 muß 
im Vergleich zu den früheren Jahren als ganz 
augergewöhnlich hoch bezeichnet werden. Im 
Durchſchnitt der Jahre 1883—92 betrug die 
jährliche Steigerung der Gußeiſenerzeugung 34 
Mill. Pud; in den Jahren 1893, 94, 95 und 
1896 war fie — 54, 11, 7 und 10 Mill. Pud; 
im Berichtöjahre erreichte fie bereits die Ziffer 
von 15 Mill. Pud und bietet dieſelbe um jo 
größeres Intereſſe, als dieſe Zunahme zum erſten 
Male die jährliche Durchſchnittsſteigerung des 
Gußeiſenverbrauches in Rußland, welche ebenfalls 
15 Mill. Pud beträgt, vollſtändig deckte. An dieſem 
glänzenden Reſultate haben alle ruſſiſchen Eiſen⸗ 
gießereien — mit Ausnahme der nordweſtlichen — 
theilgenommen. Die erſte Stelle unter ihnen ge⸗ 
bührt den ſüdruſſiſchen Eiſenwerken, welche allein 
im Jahre 1897 faſt 7 Millionen Pud Gußeiſen 
mehr produzirt haben, als im vorhergehenden Jahre 
1896; dann folgen die Ural⸗Eiſenwerke (mit einer 
Steigerung von 5,200,000 Pud), die bei Moskau 
belegenen (mit über 2 Mill. Pud) und die im 
weſtlichen Bergwerksrayon belegenen (mit ca. 600,000 
Pud). 

Im Zuſfammenhange mit der zugenommenen 
Gußeiſenproduktion wies auch die Stahlproduktion 
im Jahre 1897 eine erhebliche Zunahme, nämlich 
eine ſolche von 17 % auf, wobei auf die Schienen⸗ 
produktion 22,231,542 Pud und auf die Eiſen⸗ 
produktion ca. 32 4 Mill. Pud entfiel. 

Ganz bedeutende Ziffern beginnt die ruſſiſche 
Steinkohlenproduktion zu zeigen; fie belief ſich im 
Jahre 1897 auf ca. 679 Mill. Pud und ſtieg 
gegen das Jahr 1896 um 114 Mill. Pud. Von 
dieſer Geſammtmenge entfiel auf das Donezgebiet 
— 412 ½ Mill. Pud und auf das Dombrowo⸗ 
Gebiet — 226 Mill. Pud, auf beide Gebiete zu⸗ 
ſammen mithin — 638 ½ Mill. Pud oder 9%, 
der geſammten ruſſiſchen Steinkohlenproduktion. 
Es muß hervorgehoben werden, daß an jenem 
von 114 Mill. Pud das Donez⸗Stein⸗ 


dieſer Ge⸗ 


ligt iſt. 
Die Naftagewinnung Rußlands bezifferte ſich 


im Jahre 1897 auf 479 Mill. Pud und übertraf 
die vom Jahre 1896 
Steigerung hat die 
ſchließlich dem Betrieb des Bakuer Gouvernements 
Verringert hat ſich 


um 49 Mill. Pud. Dieſe 
ruſſiſche Naftaproduktion aus⸗ 


zu verdanken, 10 allein im Jahre 1897 — 405 
Mill. Pud Nafta gewonnen wurde und die Pro⸗ 
duktion vom Jahre 1896 um mehr als 54 Mill. 
den übrigen Gouvernements 


2 


Loder 


Vagebint: 


und Gebieten des Kaukaſus, ſowie im Transkaſpi⸗ 
Gebiet und Turkeſtan war die Naftagewinnung, 
wie in den vorhergehenden Jahren immer noch 
unbedeutend und blieb auf derſelben Höhe, mit 
Ausnahme des Terek⸗Gebietes, wo im Berichtsjahre 
eine weitere Abnahme der Produktion wahrzuneh⸗ 
men war und wo ſie 5 Mill. Pud betrug. Dieſe 
Verringerung hat nach dem Bericht des Bergdepar⸗ 
tements vor allen Dingen zur Urſache die irrati⸗ 
onelle Ausbeutung der Naftaquellen in Grosnoje 
und die Schwierigkeiten, die in der Praxis zu Tage 
traten. 

Die Salzproduktion Rußlands ſchließlich hat 
im Jahre 1897 eine Steigerung von 82,6 Mill. 
Pud (im Jahre 1896) bis auf 93,4 Mill. Pud, 
d. h. eine ſolche von 13,7% ergeben. 
gerung wies aber vornehmlich Stein- und ange⸗ 
ſchobenes Salz auf, die Gewinnung des Kochſal⸗ 


zes dagegen hat im Jahre 1897 im Ver⸗ 
gleich zu 1896 um faſt 60,000 Pud abge⸗ 
nommen. 


Zu den rein geſetzgebenden Maßnahmen ge— 
hören eine ganze Reihe neuer im Jahre 1897 er⸗ 
laſſener Beſtimmungen betr. die Goldgewinnung, 
die dieſe erleichtern, die in demſelben Jahre er⸗ 
folgte Genehmigung zur zollfreien Einfuhr von 
Barren chineſiſchen Goldes und Ringen aus dem⸗ 
ſelben Gold nach dem weſtſibiriſchen Bergbezirk 
und nach dem Amurgebiet und die Verordnung 
vom 2. Juni 1897 betr. die Arbeitsdauer und 
Vertheilung der Arbeitszeit auf den ruſſiſchen 
Bergwerken. 

Was die von der Regierung angeſtellten geo⸗ 
logiſchen Unterſuchungen betrifft, ſo wurden zu⸗ 
nächſt die Arbeiten für die Fertigſtellung einer 
allgemeinen geologiſchen 10 Werſt⸗Karte des ruſſi⸗ 
ſchen Reiches fortgeſetzt, dann im Weiteren das 
Donez⸗Steinkohlenbaſſin detaillirt erforſcht, Arbei⸗ 
ten, die zur Aufſtellung einer neuen ausführlichen 
geologiſchen und berginduſtriellen Karte des gen. 
Baſſins angeſtellt werden; ferner ſammelte das 
Bergdepartement Nachrichten über den Naftareich- 
thum des Grundes des Kaspi⸗Sees. 


Es iſt hier nicht der Ort, Alles aufzuzählen, 
was das Bergdepartement nach dieſer Richtung hin 
unternahm, — es ſei nur geſagt, daß im Jahre 
1897 Unterſuchungen über den geologiſchen Stand 
des ruſſiſchen Bodens in den verſchiedenſten Theilen 
des Reiches ausgeführt wurden, welche übrigens 
auch noch bis zur Stunde andauern und die wohl 
noch die intereſſanteſten Bodenreichthümer auf dem 
weit ausgedehnten ruſſiſchen Gebiete zu Tage för⸗ 
dern werden. 

Nur ein Zweig der ruſſiſchen Induſtrie — 
die Zinkgießerei — hat im Jahre 1897, wo fie 
358,628 Pud betrug, im Vergleich zu 1896, wo 
ſie ſich auf 381,974 Pud bezifferte, abgenommen, 
was die Verringerung der Produktion in den bei⸗ 
den hauptſächlichſten Zinkbergwerken Rußlands zur 
Urſache hatte. Dieſe Bergwerke mußten aber in⸗ 
folge der Ungunſt dex Verhältniſſe auf dem ruſſi⸗ 
ſchen Zinkmarkt ihre Produktion verringern. 


Nicht unintereſſant iſt aus dem Bericht des 
Bergdepartements ferner zu erſehen, daß auf allen 
dem Bergdepartement unterſtehenden Krons-⸗ und 
privaten bergwerksinduſtriellen Unternehmungen im 
Ganzen etwas über ¼ Million Arbeiter im Jahre 
1897 beſchäftigt waren, wovon in den Bergwerken 
386,000, in den Gold- und Platinaunternehmun⸗ 
gen 89,000, im Naftagewerbe 13 ¼ Tauſend und 
auf den Salzſiedereien ca. 17,000 Mann Arbeit 
fanden. 

Die Staats⸗Einnahmen aus den verſchiedenen 
Bergabgaben beliefen ſich im Jahre 1897 auf 
15,203,000 Rbl. 

Der Staat weiß wohl die Bedeutung des 
Bergbaues zu würdigen und ſucht ſeinerſeits ſo⸗ 
wohl durch entſprechende Veränderungen in der 
een Bergwerksgeſetzgebung als auch durch 
Anſtellung auf Staatskoſten von geologiſchen Un⸗ 
terſuchungen behufs Aufklärung des allgemeinen 
geologiſchen Baues Rußlands, durch Herausgabe 


Die Stei⸗ 
land ins Leben 
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Kleine Damen - Zeitung. 


Mahnwort an die Hausfrauen. 
Keine Flüſſigkeit iſt gegen Gerüche ſo empfindlich 
wie die Milch. Wenn man z. B. in einem Zim⸗ 
mer eine Schale voll Milch in der Nähe eines 
ſchlecht verſchloſſenen Fläſchchens mit Holztheer ſte⸗ 
hen läßt, kaun man ſicher ſein, daß die Milch am 
nächſten Tage einen ſtarken Geruch und Geſchmack 
nach Theer zeigen wird. Die gleiche Beobachtung 
kann man machen, wenn die Milch neben anderen 
ſtark riechenden Stoffen, Zwiebeln, Kohlengas, Ter⸗ 
pentin, Tabakrauch, Moſchus, Paraffinöl, Kam⸗ 
phor, faulen Fiſchen längere Zeit ſteht. 


Drennejjelals Haarmittel. Die 
Brenneſſel ſoll nach der Lehre des Pfarrers Seb. 
Kneipp ein ausgezeichnetes Haarerhaltungsmittel 
ſein, ja ſogar noch mehr, ſie ſoll dort, wo die 
Haarzwiebeln noch nicht erſtorben find, wieder 
neuen Haarwuchs erzeugen. Das Rezept iſt fol⸗ 
geydes: 20 Deka feingejchnittere Brenneſſelwur⸗ 
zeln werden in einem Liter Waſſer und einem 
halben Liter Eſſig eine halbe Stunde geſotten und 
dann der Abſud abgegoſſen. Mit dieſer Flüſſig⸗ 
keit wird der Kopf vor dem Schlafengehen gut 


gewaſchen. Um das Sprödewerden der noch vor⸗ 
handenen Haare zu verhüten, wird der Kopf 
wöchentlich einmal mit feinem Olivenöl einge⸗ 
rieben. 


Die zweckmäßigſte Verprovian⸗ 
tierung für Fußtouren, überhaupt den 
Aufenthalt in der Sommerfriſche, beſteht iu Cho⸗ 
kolade (bei Verdauungsſchwäche von möglichſt wenig 


von entſprechenden Werken und Handbüchern die 
ruſſiſche Berginduſtrie zu fördern. 
Das Bergdepartement hat, wie oben erwähnt, 


eine große Anzahl Werke aus dem Gebiete der 
ruſſiſchen Bergbauinduſtrie theils ſubſidirt, theils 


vollſtändig auf eigene Koſten erſcheinen laſſen. 
Hierher gehören: ein Werk von A. Matweſew 
„über die Ural⸗Metalle im Jahre 1896“, ein 
„franzöſiſch⸗ruſſiſches Wörterbuch für den Bergbau“ 
von Sſabaueſew; Neſterowski hat im Auftrage 
des Bergdepartements die Bergbauabtheilung auf 
der Niſhni⸗Nowgoroder Ausſtellung beſchrieben, die 


„Zeitſchrift für Goldinduſtrie“ erhält eine Subſidie 


u. a. m. 

Schließlich ſei noch erwähnt, daß im Jahre 
1897 14 neue Bergbauunternehmungen in Ruß⸗ 
gerufen wurden, deren Grund» 
kapital 34,400,000 Rbl betrug. Aus diefer Zahl 
allein erhellt zur Genüge der Fortſchritt der ruſſi⸗ 
ſchen Bergbauinduſtrie. 

Von dieſen Geſellſchaften waren 5 für die 
Errichtung und den Betrieb von metallurgiſchen 
Fabriken, 5 für die Gewinnung und Bearbeitung 
von Erzreichthümern, 1 für die Gewinnung von 
Edelmetallen, 1 für die Gewinnung und den Vertrieb 
von Nafta. 

Außerdem wurde 11 Geſellſchaften ge⸗ 
ſtattet, ihr Grundkapital um 15,375,000 Rbl. zu 
erhöhen. 

Dr. A. M. 


Die Juden als Landwirthe. 
(Aus dem „Rigaer Tageblatt“) 


Faſt ziemlich gleichzeitig mit der Hereinziehung 
deutſcher Coloniſten nach Rußland 
ruſſiſche Regierung vor mehr als hundert Jahren 
in größerem Maßſtabe auch den Verſuch, ihre 
jüdiſchen Unterthauen zur landwirthſchaftlichen Be⸗ 
ſchäftigung hinüberzuführen. Es wurden im Süden 
des Reiches, wo die klimatiſchen und Bodenverhält⸗ 
niſſe reiche Ernten außerordentlich begünſtigen, 
große jüdiſche Colonien angelegt, und noch heute 
zählt das Gouvernement Cherſſon deren 21. Jeder 
jüdiſche Coloniſt erhielt ein 
Deſſjatinen, d. h. etwa 175 frühere preußiſche 
Morgen, während der ruſſiſche Bauer bei Auf⸗ 
hebung der Hörigkeit ſich durchſchnittlich mit einem 
Bodentheil von 3¼ Deſſjatinen begnügen mußte. 
Der jüdiſche Coloniſt konnte alſo von Anfang an 
beinahe über ein kleines Rittergut verfügen, aber 
er iſt doch ſelbſt in dem mehr als 100 
jährigen Zeitraum auf dem Lande nicht heimiſch 
geworden. Schon auf den erſten Blick ſagt uns 
die jüdische Colonie, daß deren Bewohner von 
einem unbeſiegbaren Hange zum ſtädtiſchen Leben 
erfüllt ſind. Die Häuſer ſind verhältnißmäßig 
groß, mit der Prätenſion auf ſtädtiſche Bauten, 
aber in den Hofbauten, wenn ſolche überhaupt 
vorhanden ſind, iſt keine Rückſicht auf die Bedürf⸗ 
niſſe oder gar die Bequemlichkeiten der Land⸗ 
wirthſchaft genommen. Die meiſten dieſer Bauten 
find halb verfallen, ſelbſt das nothwendigſte 
Wirthſchaftsinventar fehlt, das wenige Vieh wird 
ſchlecht gehalten und macht in ſeiner Magerkeit 
einen troſtloſen Eindruck. Dafür weiſt die Aus⸗ 
ſtattung der Wohnräume einen gewiſſen Comfort 
auf. Der jüdiſche Coloniſt begnügt ſich nicht, wie 
der deutſche Coloniſt oder der ruſſiſche Bauer, mit 
den Möbeln der Hausinduſtrie, er wird unbedingt 
ſeine Möbel aus der Stadt beziehen, ſchon in 
dieſem einen kleinen Zuge verrathend, wie wenig 
ihn das Landleben feſſelt, wie ſein ganzes Sein 
ihn nach dem raſcher pulſirenden Stadtleben 
drängt. Faſt alle ruſſiſchen Forſcher, welche die 
jüdiſchen Colonien beſucht und über dieſelben ge⸗ 
ſchrieben haben (es beſteht über dieſe Frage bereits 
eine recht anſehnliche Literatur), kommen zu dem 
übereinſtimmenden Schluß, daß, wenn es der 
jüdiſchen Bevölkerung geſtattet werden würde, frei 
überall im Reiche zu leben, die jüdiſchen Colonien 


ſüßer Qualität), von welcher man immer einige 
kleine Täfelchen in der Taſche oder dem Proviank⸗ 
korbe mit ſich führe. Bouillonkapſeln, ein kleines 
Feldfläſchchen Portwein oder Cognac find prakti⸗ 
ſchen Touriſten gewohnte und gewürdigte Hilfsmittel. 
Ganz unentbehrlich für die Bedürfniſſe der Som⸗ 
merfriſche erſcheinen daneben die Cakes. Sie 
ſättigen und ſtärken, vermeiden jede Beſchwerung 
und ſind ein hervorragend praktiſches Genußmittel, 
das als Reiſeimbiß durch kein anderes Gebäck zu 
erſetzen und in feiner Bequemlichkeit zu errei— 
chen iſt. 

Bei Hitze nicht Feuer zum Feuer 
tragen. Mit obigem Ausſpruche warnt der Ver⸗ 
faſſer eines uralten Kräuterbuches vor Stärkung 
Kranker durch Wein, wenn ihr Körper vor Hitze 
glüht. Niederſchlagende Stärkungen empfiehlt er 
bei Hitze an, wie z. B. eingekochten, verſüßten 
Aepfelſaft, und wahrlich dieſer Mann zeigt mehr 
Verſtand, als fo mancher moderrer Fanatiker der 
Cognac⸗Theorie. Durch ſeinen Ausſpruch hilft er 
uns aber auch, richtige Gedanken über die Lebens⸗ 
führung im Sommer zu gewinnen, der gewiſſer⸗ 
maßen einen ähnlichen Zuſtand in uns wachruft, 
wie warmes Fieber. Man ſuche ſich bei Som⸗ 
merhitze nicht durch Ueberfluthung des inneren 
Menſchen mit Wein oder Bier abzukühlen, ſondern 
bewirke die Abkühlung durch friſches Waſſer und 
bei höheren Graden der Erhitzung durch ſaure 
Fruchtſäfte. Saures kühlt, das begriff man trotz 
mangelnder Univerſitätsſtudien ſchon im Alterthume 
und darum ſind Obſt und Salate für die Som⸗ 
merernahrung ungemeint geeignet. Wozu bietet uns 
auch der Sommer in der heißen Zeit ſaftreiche 
Vegetabilien, die uns umſo beſſer munden, in je 
friſcherem Zuſtande wir ſie ſozuſagen von der Erde 


machte die 


Grundſtück von 40 


ſich wie mit einem Zauberſchlage leeren würden, 
Sie erklären weiter, daß ſich bei dem jüdiſchen 


Coloniſten nicht die wahre, verſtändnißinnige 
Liebe zum Boden finde. Seine Landwirthſchaft 


trage immer den Charakter eines zufälligen Unter⸗ 
nehmens mit einem Stich in's Commerzielle. Der 
jüdiſche Coloniſt habe nicht die Sorge, nicht den 
Wunſch, ſeine Landwirthſchaft ſo einzurichten, daß 
ſie ihm einen, wenn auch beſcheidenen, ſo doch 
ununterbrochenen Gewinn giebt, er ſuche in einem 
Jahre von dem Boden Alles herauszuziehen, was 
möglich iſt, ohne auf den kommenden Tag Rück⸗ 
ſicht zu nehmen. 


Der Haushalt des Papſtes. 

Zu der Zeit, als der Papſt noch weltlicher 
Herrſcher war, bezog er, von anderen Hilfsquellen 
abgeſehen, eine Civilliſte im Betrage von 600,000 
römiſchen Thalern, gleich 3,225,000 italieniſchen 
Lires. Nach der Annexion des Kirchenſtaates 
zeigte ſich die italieniſche Regierung bereit, dem 
päpſtlichen Stuhl für den Ausfall ſeiner ſicheren 
und regelmäßigen Einnahmequellen vollen Erſatz 
zu gewähren. Auf ihren Antrag wurde am 13. 
Mai 1871 das ſogenannte Garantiegeſetz ge⸗ 
nehmigt, welches dem Papſt außer der Unverletz⸗ 
lichkeit ſeiner Perſon und beſtimmten ſouveränen 
Rechten eine jährliche Rente von 3,255,000 Lires 
als Dotation zugeſtand, überdies den Beſitz des 
Vatican, des Lateran und des Caſtell Gandolfo 
garantirte. Pius IX. weigerte ſich jedoch, dieſes 
Garantiegeſetz anzuerkennen und mußte ſich des⸗ 
halb ohne die ihm zugedachte Dotation be⸗ 
helfen. 

Leo XIII. bedarf 
von 7 Millionen Franken 
Ausgaben für die Kirche und ſeinen eigenen 
Haushalt: Cardinale und diplomatiſche Ver⸗ 
tretungen beanſpruchen 500,000 Franken; die Ver⸗ 


— 


einer jährlichen Summe 


zur Beſtreitung der 


waltung und Unterhaltung des Vaticau 2,500,000; 


Almoſen⸗ und Unterſtützungsgelder für die katho⸗ 
liſchen Schulen Roms 1,500,000; Geſchenke und 
ſonſtige Unterſtützungen ebenfalls 1,500,000; andere 
Ausgaben eine Million. 


Worig beftehen nun die Eianahmen des 


j 
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päpſtlichen Stuhles? Auf dieſe Frage giebt Julien 


de Narfon in ſeinem ſoeben veröffentlichten Buche 
„Leon XIII. intime“ Auskunft. Man muß dabei 
zwiſchen dem „Erbtheil des heiligen Petrus“ und 
dem Peterspfennig unterſcheiden. Das Erbtheil, 
d. h. die feſten Einkünfte, ſetzt ſich zuſammen 
aus den Zinſen augelegter Capitalien, den Er⸗ 
trägen, die einige Immobilien abwerfen, den Ein⸗ 


nahmen der päpſtiſchen Kanzlei aus der Verleihung 
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von Adelstiteln und aus Dispenſen, beſonders 
in Bezug auf Eheſcheidungen — im ganzen etwa 
eine Million Franken. Den Peterspfennig bilden 
bekanntlich die freiwilligen Spenden von Katho⸗ 
liken, aus aller Herren Ländern. Vor einigen 
Jahren beliefen ſie ſich im Durchſchnitt jährlich 
auf zehn Millionen, von denen aus Fraukreich 
allein weit über die Hälfte in die Kaſſen des 
Vaticans floß. Gewiſſe politiſche Umſtände haben 
jedoch den Peterspfeunig ziemlich ſtark geſchmälert, 
da die franzöſiſchen Monarchiſten ſich jetzt dem 
Papſte gegenüber wegen ſeiner wohlwollenden Stel⸗ 
lung zur Republik weniger freigebig zeigen. Leo 
XIII. wird dieſen Ausfall aber wohl kaum allzu 
ſchmerzlich empfinden; denn wenn der Verfaſſer 
des uns vorliegenden Buches recht unterrichtet iſt, 
trugen ihm ſeine Jubiläen in den Jahren 1886 
und 1893 ungefähr 40 Millionen ein, und da der 
Papſt mit feinen Geldern ſehr haushälteriſch 
umgeht, ſo darf man wohl annehmen, daß er 
von dieſer ungeheueren Summe für etwaige 
magere Jahre einen ſehr beträchtlichen Theil zurück⸗ 
gelegt hat. 

Pius IX. hinterließ ſeinem Nachfolger 30 
Millionen, die der ſparſame Cardinal Antonelli 
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Peterspfennig und fonftigen Einnahmen im Laufe 
der Jahre geſammelt hatte. Sie wurden 
in italieniſchen Werthen angelegt, wobei 20 Mil⸗ 
lionen verloren gingen. Jetzt find die päpſtlichen 
Capitalien im Ausland angelegt, beſonders 
Rothſchild in London, dem auch König Hum⸗ 
bert fein perſönliches Vermögen anvertraut haben 


2 
= 


Leo XIII. kann natürlich ganz 


nach ſeinem 
Belieben 


über den Peterpfennig verfügen und 
ſcheint ihn auch perſönlich unter Verſchluß zu 
haben. Wenn der Schatzmeiſter oder Finanz⸗ 
miniſter des Vaticaus Geld nöthig hat, muß er 
ſich direct an den Papſt wenden, der dann, wie 
Narfon ſchreibt, ohne irgend welche andere Förm— 
lichkeit aus einem Schubfach die verlangte Summe 
hervorholt — falls er geneigt iſt, fie herzugeben. 
Auf bereitwilliges Entgegenkommen wird der 
päpſtliche Schatzmeiſter für ſeine Geldforde⸗ 
rungen wohl kaum in jedem Fall rechnen können; 
denn Leo XIII. iſt, wie ſchon erwähnt, ein ſpar⸗ 
ſamer Haushalter. Nur für die Gründung und 
die Unterſtützung katholiſcher Schulen und Er⸗ 
ziehungsanſtalten hat Papſt Leo ungeheuere Sum⸗ 
men ausgegeben, desgleichen auch für die Er⸗ 
richtung und Ausbeſſerung kirchlicher Gebäude. Im 
Vatican ließ er auf das prächtigſte das fogenannte 
Appartement Borgia reitauriren, das aus ſechs 
Sälen beſteht. Im übrigen iſt er äußerſt ſpar⸗ 
ſam, wenn es ſich um Ausgaben für rein prak⸗ 
tiſche Zwecke handelt. Zu ſolchen giebt er nur 
dann Geld her, wean ſie eine wirkliche Erſparniß 
für die Zukunft bedeuten. 

Kürzlich gab er ſeine Zuſtimmung zur elektri⸗ 
ſchen Beleuchtung des Vaticans, aber erſt nachdem 
man ihm nachgewieſen hatte, wieviel weniger er 
dann im Jahre für Beleuchtung auszugeben brauche. 
Für Gas mußten bis dahin im Jahre minde⸗ 
ſtens 15,000 Frs. bezahlt werden, und man 
rechnete dem Papſt vor, daß elektriſches Licht im 
Vatican höchſtens 1800 Frs. Koſten im Jahre 
verurſachen würde. Der Unterſchied war doch zu 
groß, als daß Leo XIII. der Neuerung feine 
Einwilligung hätte verſagen können. Den Strom 
liefert ein Waſſerfall von 14 Metern Höhe 
in den Gärten des päpſtlichen Palaſtes, der 
jetzt in den Stunden der Dunkelheit mit vielen 
90 Lampen taghell erleuchtet werden 
ann. 

Das päpſtliche Heer (wenn man in der Ges 
genwart von einem ſolchen noch ſprechen darf) 
beſteht aus 600 Mann, verurſacht aber weniger 
Ausgaben, als man annehmen möchte. Es ſetzt 
ſich zuſammen aus drei Garden: Der Nobel⸗ 
garde, der Schweizer Garde und der palatiniſchen 
Garde; dazu kommt noch eine Abtheilung Gen⸗ 
darmen. Die Schweizer Garde allein nimmt die 
päpſtliche Kaſſe bedeutend in Anſpruch. Die 
Nobelgarde recrutirt ſich ausſchließlich aus der 
römiſchen Ariſtokratie, die palatiniſche aus dem 
mittleren Bürgerſtand: dieſe beiden Abtheilungen 
der päpſtlichen bewaffneten Macht liegen ſedoch im 
Gegenſatz zu der Schweizer Garde nicht im 
Vatican im Quartier und werden auch nur bei 
feierlichen Gelegenheiten dorthin befohlen. Wer 
in die Nobelgarde aufgenommen werden will, 
muß zwiſchen 20 und 25 Jahre zählen, einen im 
Kirchenſtaat ſeit mindeſtens 60 Jahren aner⸗ 
kannten Adelstitel führen und ein Vermögen von 
mindeſtens 620,000 Franken nachweiſen können, 
außerdem von ausgezeichneter Geſundheit ſein. 
Die Nobelgardiſten dürfen ſich ohne Erlaubniß 
ihres Commandauten nicht verheirathen. Sie 
avauckren dem Alter nach, mit Ausnahme des 
Befehlshabers, den der Papſt ſelbſt ernennt. Man 
benutzt ſie zu auswärtigen Sendungen, wenn frem⸗ 
den Prälaten ihre Ernennung zum Cardinal auge⸗ 
kündigt werden ſoll. 


zu Gunſten des päpſtlichen Stuhls aus dem 
oder vom Baume weg verzehren? 73 

man ſie vorzugsweiſe im getrockneten Zuſtande im 
Winter verzehrt? Auch wenn man den Menſchen 
auf den Urzuſtand projizirt, das beſte Auskunfts⸗ 
mittel, um den entarteten Inſtinkt wieder auf 
eigene Füße zu bringen und von der Krücke ver⸗ 
rannten Wiſſens zu befreien, können wir nicht an⸗ 
ders kalkuliren, als daß der urſprüngliche Nomade 
nicht etwa auf ſeinen Streifungen einen mit Kon⸗ 


ſerven gefüllten Speiſekaſten als Torniſter mit 
ſich trug, ſendern die Gottes Natur als feine 


Vorrathskammer betrachtete, von der er entnahm, 
wasſie gerade bot, was eben reifte. Das war auf 
jeden Fall bequemer und geſünder, als im Som⸗ 


mer fett⸗ und fleiſchreiche Koſt zu verzehren. Es 
paßt doch vorwiegende Fleiſch⸗ und Fettkoſt und 


der Genuß der ohne beſondere Umſtände für län⸗ 
gere Zeit leicht zu konſervirenden, von Natur aus 
mehr trockenen Vegetabilien eher für den Winter, 
als für den Sommer. Und ſelbſt wo Fett als 
Speiſenzuthat im Sommer erforderlich iſt, wird 
man gut thun, wo es immer angeht, das Pflan⸗ 
zenfett, wie Oel u. ſ. w. zu berückſichtigen. 
Ju der Pflanzenwelt liegt das Rüſtzeug für die 
Sommerhitze! 

Aus dem Reiche der Mode In 
jeder Saiſon wird die Mode reicher. Mit dem 
Empire-Geſchmack theilt die augenblickliche Mode⸗ 
ſtrömung die Vorliebe für Stickereien und bunte 
Steine. Auch der Schnitt der Kleider iſt ſehr 
mannigfaltig. Das Hauptmerkmal iſt der gar⸗ 
nirte Rock. Entweder wird er mit einem ange⸗ 
ſchuittenen breiten oder ſchmäleren Volant verſehen, 
oder er beſteht an ſich aus mehreren ſtufenmäßig 
aufgeſetzten Friſuren. Neben dem Prinzeßkleide 
erobern die Polonaſſe und die Tunjque das Feld. 


nicht, daß 


Die Mehrzahl der Kleider zeigen über einem ſchma⸗ 
len Volant eine faltenreiche Tunique und eine 
Blouſe, reich mit Stickerei verziert und einen 
ſchmalen Gürtel. Für trüberes Wetter ſind Toi⸗ 
letten aus Voile und aus Serge beſtimmt. Bei 
Sonnenſchein wird die graziöſe Geſtalt von Fou⸗ 
lards, Chines und vor Allem von Seidengaze um⸗ 
hüllt, Piques, Leinen namentlich in roth und matt⸗ 
grün, Zephyrs und der aus Großmütterleins Truhe 
wieder hervorgezauberte Mouſſeline ſpielen eine 
Rolle in den Annalen der Trachtengeſchichte fin de 
siecle 1900. 

Wo die Frau fehlt im Haus. Ein 
Haus ohne Frau iſt ein Tag ohne Licht, ein Heerd, 
öd' und kalt, dem das Feuer gebricht, ein Som- 
mer ohne Roſen, ein Heim ohne Quell', ein Raum 
ohne Zier, ein Ring ohn“ Juwel. Es iſt wie ein 
Abend, dem ſchimmert kein Stern, wie am Baume 
ein Zweig, dem die Blüthen ſtets fern, eine Kirche 
im Bann, d'rin kein Segen mehr weiht, ein ver⸗ 
wahrloſter Park, wo das Unkraut gedeiht. Wo die 
Frau fehlt im Haus, iſt's Daheim ohne Freud', 
ohne Zwieſprach die Stunde, die die Muße Dir 
beut, kein heit'res Wort wartet Dein, wo Du 
ftehjt, kein Gruß, wenn Du kommſt, und keen 
Kuß, wenn Du gehſt. An der Wand hängt die 
Spinne, am Kaſten der Staub, was Dein iſt, das 
fällt der Verwild'rung zum Raub, keine ordnende 
Hand iſt fürſorgend bereit, reizlos iſt Dein Mahl 
und Dein Weg ohn' Geleit. Kein Ziel hat Dein 
Wirken, das froh es bewegt, Dein Schmerz keinen 
Freund, der ihn wahr mit Dir trägt. Dich flieht 
aller Troſt, wenn das Alter Dir droht, es bleibt 
einſam Dein Leben und einſam Dein Tod. 


ſpäter 


bei 


Die Baroneſſe hatte mit Hilfe ihrer Zofe das Ballkleid abge⸗ 
ſreift und war in einen weichen, gürtelloſen Morgenrock von weißem 
Kaſchmir geſchlüpft, deſſen Falten anmuthig an ihrem ſchlanken, bieg⸗ 
ſamen Körper niederfloſſen. Von Müdigkeit ſchien ſie noch immer 
nichts zu fühlen, denn ihre Augen leuchteten hell und friſch, als ſie 
dem Eintretenden das roſige Geſichtchen zuwandte. 

Das reizend ausgeſtattete Boudoir war von einer farbigen Kry⸗ 
ſtallʒ⸗Ampel nur matt erhellt, 
in dem dunkelſten Theil, fo daß Helga nicht viel mehr als die Umriſſe 
feines Kopfes ſah und den Ausdruck in feinen Zügen nicht zu er» 
kennen vermochte. 

„Nun, ſind dieſe garſtigen Geſchäfte endlich abgethan, die Dich 


bis in die Nacht hinein verfolgen?“ fragte fie heiter. „Ich wünſchte, 
Abſchied 
und du 
als du dir noch nichts mit ihnen zu ſchaffen 

und dieſe 
mich 


Herzensväterchen, du möchteſt ihnen ein für alle Mal den 
geben, denn du hatteſt viel mehr Zeit für mich übrig 
warſt viel aufgeräumter, 
machteſt.“ 

„Vielleicht hätte ich allerdings beſſer gethan, mein Kind, 
niemals darauf einzulaſſen,“ erwiderte er in einem Ton, der leicht 
und unbefangen klingen ſollte, aus dem ſie aber ſicherlich ſeine tiefe 
Erregung herausgehört hätte, wenn nicht 


der Welt.“ 


Sie ſtand vor einer mit Blumen gefüllten Vaſe und vertiefte 
ſich noch angelegentlicher als zuvor in die Betrachtung einer abenteuer⸗ 


lich geftalteten Orchideen⸗Blüthe, als fie nach einem kleinen Schweigen 
antwortete: 
„Was für ein ſonderbarer Gedanke iſt das, lieber Vater! Und 


wodurch habe ich dir Anlaß gegeben, ſolche Betrachtungen anzuſtellen? 


— Biſt du nicht mehr mit mir zufrieden?“ 
„So zufrieden, als ein Vater nur immer mit ſeinem wohlge⸗ 


rathenen Kinde ſein kann. Für meine eigene Perſon würde ich mir 
wahrlich nichts beſſeres wünſchen, als daß es bei dem jetzigen Zuftande | 
immer fein Bewenden behielte, Aber ich darf nicht bloß an mich und 


an mein Behagen denken. Du biſt in einem Alter, wo ſich nach dem 


Geſetz der Natur in einem Mädchenherzen auch andere Empfindungen 
zu regen beginnen als die der kindlichen Liebe, und da dich das Schick⸗ 


ſal leider allzu früh der Mutter beraubt hat, der du deine erſten 
Heinen Geheimuiſſe anvertrauen könnteſt, jo ift es wohl meine Pflicht, 


an ihre Stelle zu treten. Du würdeſt dich um den Rath deines beiten | 


und ſelbſtloſeſten Freundes bringen, mein Kind, und du würdeſt mich 
zugleich aufrichtig betrüben, wenn du es verſchmähen wollteſt, mir dein 
Vertrauen zu ſchenken.“ 

So tief hatte Helga ihr glühendes Geſichtchen jetzt über die 
die Blumen hinabgeneigt, daß es ſich in ihnen faſt ganz 
verſteckte. „Ich weiß nicht, was du damit meinſt,“ ſtammelte fie, 

N u 


‚Aber der Baron fiel ihr mit mildem und zärtlichem, doch 
gemein ernſtem Ausdruck in die Rede: 


„Ich verſtehe wohl, liebſte Helga, daß es dich einige Ueberwindung 
ö ſo leicht 
machen als ich nur kaun. Der Freiherr von Steinbach hat mir heute 


koſtet, mir dein Herz auszuſchütten, und ich will es dir 
Nachmittag im Klub gewiſſe Andeutungen gemacht, die ſich kaum miß⸗ 
verſtehen ließen. Ich bin überzeugt, daß er ſich auf der Stelle und 
in aller Form um deine Hand bewerben würde, ſobald er ſicher ſein 
dürfte, keine Abweiſung zu erfahren. Und ich glaube bemerkt zu haben, 
daß ſeine Perſönlichkeit dir nicht unſympathiſch iſt. Willſt du mich 
alſo ermächtigen, ihm in Bezug darauf eine beruhigende Verſicherung 
zu geben?“ 

Er hatte zuletzt ſehr haſtig geſprochen, wie jemand, der ſeine 
Beklommenheit möglichſt verbergen 
raſch entledigen will. Helga hatte zuerſt berroffen aufgeſehen, nun aber 
umſpielte ein ſchelmiſches Lächeln ihre Lippen. 

„Herr von Steinbach?“ wiederholte fie. „Das iſt natürlich nur 
ein Scherz. Gewiß, ich habe ihn recht gern, ſo wie man einen alten 
Onkel gern hat, der er ja den Jahren nach ſehr wohl ſein könnte. 
Aber daß er den Einfall haben ſollte, mir ſeine Hand an⸗ 
zubieten — nein, für ſo närriſch halte ich den Freiherrn nimmer⸗ 
mehr.“ — 

„Es war 


0 ſein voller Eruſt, — mein Wort darauf! Und ich 
geſtehe, daß ich für meine Perſon etwas ſo Närriſches nicht darin er⸗ 


blicken kann. Steinbach iſt zwar kein Jüngling mehr, doch immer⸗ 
hin noch ein Mann in den beſten Jahren und er beſitzt im vollſten 
Maße die Eigenſchaften, die einen vortrefflichen Ehemann ausmachen. 
Vollendeter Kavalier, liebenswürdig, ritterlich, duldſam, würde er gewiß 
immer nur darauf bedacht ſein, jeden deiner Wünſche zu erfüllen und 
dir alle Freuden und Genüſſe zu verſchaffen, auf die deine Jugend 


Pexaxıopz a Us laren Jeonosans Zonepz. 


und der Baron hielt ſich gefliſſentlich 


ihr Intereſſe noch immer 
zum größten Theil ganz anderen Dingen gehört hätte. „Aber ich fürchte 
beinahe, daß du meine Geſellſchaft bald überhaupt nicht mehr ver⸗ 
miſſen wirſt, Helga! Und ich werde mich wohl oder übel damit ab⸗ 


finden müſſen, denn am Ende iſt das ja nur der natürliche Lauf ſich 
ſchäftigen, 


die ſich bei ihrem Geſtändnis in Norrenſteins Zügen malte. 
un⸗ moin 
Kopf erhob, hatte fein Geſicht ſchon wieder einen ruhigeren Ausdruck 


und ſich einer peinlichen Aufgabe 


Lonnozeno Lleusypom. 


dir ein Recht giebt. Ich wüßte in unſerem großen Bekanntenkreiſe 
Keinen, dem ich deine Zukunft bereitwilliger anvertrauen möchte, als 
gerade ihm.“ 

In wachſendem Erſtaunen hatten ſich Helgas große Kinderaugen 
immer weiter geöffnet. 5 

„Du haſt es alſo in Wahrheit für möglich gehalten, daß ich 


ſeinen Antrag annehmen köunte? Du würdeſt dich freuen, mich an 


der Seite dieſes alternden, kränklichen Mannes zu ſehen, eines Wit⸗ 
wers, deſſen Tochter, wenn ich nicht irre, ungefähr in meinem Alter 
iſt? Nein, das iſt ja undenkbar! Sage mir, daß 
es nur dein Beſtreben wäre, mich um jeden Pres los zu 
werden, wennn dieſe Heirath wirklich in deinen Wünſchen gelegen haben 
könnte.“ 

Ein ſchwerer Athemzug gleich einem Seufzer hob Norrenſteins 
Bruſt. 

„Mein Wunſch, liebe Helga, iſt, dein Schickſal ſicher zu ſtellen, 
Verbindung würde mir willkommen geweſen ſein, weil 
Steinbach nicht nur ein guter und ehrenwerther, ſondern auch ein ſehr 
reicher Mann iſt, deſſen großer Beſitz dir unter allen Umſtänden eine 
unabhängige und ſorgenloſe Zukunft gewährleiſtet hätte. Ich ſelbſt 
habe in der letzten Zeit große Verluſte gehabt, und meine Geſundheit 
iſt nicht mehr ſo feſt, daß ich mit einiger Sicherheit noch auf eine 
lange Lebensdauer rechnen dürfte — da ſollteſt du es wahrlich nicht 
für einer Beweis ſelbſtloſer Beſinnung nehmen, wenn meine Gedanken 
ſich vorſorgend mit der — vielleicht ſchon nahen Zeit be⸗ 

wo ich dir nicht mehr ſchützend zur Seite ſtehen 
werde.“ 


Sie ließ ihn nicht weiter reden, ſondern flog auf ihn zu und 
N mit einem liebevollen Ausruf beide Arme um ſeinen 
Hals. 

„Wie magſt du nur ſo ſprechen, mein liebes, theures Herzens⸗ 
väterchen ! Sieh, ich war gerade heute Abend ſo glück⸗ 
lich, ſo über alle Maßen glücklich! Aber es iſt um all meine Freude 
geſchehen, wenn du ſolche ſchreckliche Vorſtellun gen heraufbeſchwörſt. 
Und du möchteſt mich doch gewiß gerne froh und glücklich 
ſehen.“ 

Er nahm ihr Köpfchen zwiſchen ſeine Hände und blickte ihr mit 
plötzlich erwachtem Mißtrauen forſchend in die Augen. 

„Waren es nur die Zerſtreuungen des Ballfeſtes, die dich ſo über 
alle Maßen glücklich machten, Helga?“ fragte er voll eindringlichen 
Ernſtes. „Oder gab es dafür noch einen beſonderen Anlaß — einen 
Anlaß, den du mir, deinem Vater, nicht mittheilen dürfteſt?“ 

Helga zögerte wohl noch einige Sekunden lang, dann aber faßte 
fie einen muthigen Entſchluß, und indem fie ihr brennendes Geſicht⸗ 


| chem an feiner Bruſt verbarg, beichtete fie dem Baron in leiſen, unzu⸗ 


ſammenhängenden, vielfach ſtockenden Worten, was ſie nach Guido 
Valentini's Willen vorläufig noch hatte als ein Geheimnis bewahren 


ſollen. 


ſie die ſchmerzliche Enttäuſchung nicht ſah, 
Als ſie 
den 


Es war gut, daß 


endlich, durch ſein langes Schweigen beunruhigt und befremdet, 


angenommen, und auch im Klaug ſeiner Stimme war nichts von un⸗ 
muthigem Vorwurf, da er ſagte: 
(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


Ein Vater 
Huldigung eines 


Tochter 
entgegen⸗ 


macht ſeiner 
Herrn 


Vorwürfe, 


Schmeichelhaft. 
daß ſie die 


„Aber Papa, was haſt Du nur gegen ihn?“ 
„„Ich finde ihn etwas dumm.“ 
„Ich ihn nicht.“ 
„Außerdem hat er 
geſehen.“ 
„Da kann ich Dir das Gegentheil verſichern. Er will mich nö⸗ 
thigenfalls auch ohne Mitgift heirathen.“ 
„Dann iſt er ja noch dümmer, als ich geglaubt 


h a b e san 
Schlau. 


viele 


nimmt. 


es vermuthlich nur auf Dein Geld ab» 


Vater der Braut: 
Tauſend Gulden mitgeben, 


Ich werde meiner 
wie ſie Jahre 


Tochter 
zählt! 
Freier: 
Emma, wollen 
warten?“ 


ſo 


„Sehr angenehm! (Zur Braut): Was meinſt Du, 
wir nicht noch zwei Jahre mit dem Heirathen 
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Und 
wagte, 


Baron 
zu ſagen 


wenn ein 


ſich hier 
um nicht 


aurüchige 


und da auf 
geſchäftliche 


ſehr ges 


Unter⸗ 


Gebiete natürlich hinreichend entſchuldigt. Ich ſchätze den Herrn von 
Norrenſtein als einen Ehrenmann und einen höchſt charmanten Men: 
ſchen, aber es würde mich nicht weiter in Erſtaunen ſetzen, 


2. Fortſetzung.] 
Ein tiefer Seufzer des Barons verrieth, daß er die gleiche Be⸗ 


1 j trachtung angeſtellt haben mochte, wenn auch allem Anfchein nach mit 
nehmungen einläßt, ſo iſt er durch ſeine Unerfahrenheit auf dieſem 


ganz anderen Empfindungen als ſein glückliches Töchterchen, das in 


der Hoffnung auf eine noch ſeligere Zukunft mit der flüchtigen Dauer 


wenn er 


etwa morgen für bankerott erklärt würde, oder wenn der Staatsanwalt 


plötzlich ein 
machen.“ 
„Der Staatsanwalt? — Und aus welchem Grunde?“ 


„Weil der Name des Herrn Barons ſehr eng mit verſchiedenen 


Verlangen fühlte, ſeine nähere Bekanntſchaft zu 


Thür. 


Unternehmungen verknüpft iſt, die nach meiner unmaßgeblichen Mei⸗ 


nung nur darauf berechnet ſind, einer gewiſſen Menſchengattung, die 
niemals ausſtirbt, das mehr oder weniger ſauer erworbene Geld aus 
der Taſche zu locken. 
Publikum heute noch einen ſehr ſoliden, um nicht zu ſagen vorneh⸗ 
men Anſtrich, aber Sie wiſſen, wir Leute an der Börſe hören zuwei⸗ 


bedenklich krachen wird. 
nicht mehr lange die vielumworbene Königin auf allen Ballfeſten der 
exkluſiven Geſellſchaft fein.“ 


Alle dieſe Unternehmungen haben für das große 


der Gegenwart ſehr wohl einverſtanden war. Aber er ſagte nichts und 
bot ihr ritterlich den Arm, um ſie über die Marmorſtiege des vor⸗ 
nehm ausgeſtatteten Miethshauſes in das erſte Stockwerk hinauf zu 
führen, in welchem ſich ſeine aus einer ſtattlichen Zimmerflucht beſte⸗ 


2 


hende Wohnung befand. 


Ein Diener in einfacher dunkler Livrse öffnete ihnen die 

„Dit während meiner Abweſenheit etwas für mich angekommen, 
Paul ?“ fragte Norrenſtein haſtig, während er ſich den Pelz abnehmen 
ließ, und in ſeinem müden, bleichen Geſicht zuckte es eigenthümlich, als 
der Gefragte erwiderte: 


„Zu Befehl, Herr Baron — zwei Telegramme! Sie liegen auf 


dem Arbeitstiſche des gnädigen Herrn.“ 
len das Gras wachſen, und mir ahnt, daß es da ſchon in naher Zukunft 


Ich fürchte, die ſchöne Baroneſſe Helga wird 


In unverkennbarer Erregung riß Norrenſtein eine der Thüren 
auf und trat an den Schreibtiſch, wo auf einem kleinen, ſilbernen 


Teller die beiden zuſammengefalteten Papiere lagen, die für ihn augen» 


ſcheinlich von jo großer Bedeutung waren. 


Eine ſehr korpulente, ſtark dekolletierte und mit Brillanten förm⸗ 


lich beladene Dame, in der man, auch ohne ihr vorgeſtellt zu ſein, 
ſogleich die Lebensgefährtin des Herrn Kommerzienraths 
haben würde, ſteuerte in dieſem Augenblick auf die Beiden zu. 
füßes, verheißungsvolles Lächeln verrieth, daß fie den berühmten Maler 
für ſich in Beſchlag zu nehmen gedachte. Guido Valentini aber, 
deſſen Wißbegierde durch die überraſchenden Eröffnungen des feiſten 
Bankiers nunmehr hinlänglich befriedigt ſein mochte, wußte mit un⸗ 
höflichſter Eilfertigkeit dem drohenden Verhängnis zu entrinnen. Auch 
ſchien ihm mit einem Mal alle Luſt zu längerem Genuſſe der Ball⸗ 
freuden vergangen zu ſein, denn er begab ſich auf dem kürzeſten Wege 
in die Garderobe und verließ wenige Minuten ſpäter das Miniſter⸗ 
Hotel, um langſam und nachdenklich durch die in nächtlicher Stille dalie⸗ 
genden Straßen heimwärts zu wandern. 
ausſchließlich bei den fatalen Enthüllungen 
eben zu theil geworden, denn er ſagte 
ſich hin: 

„Vielleicht iſt das alles nur boshafter Klatſch. 
doch Wahrheit wäre — bei Gott, dann hätte mich dieſer widerwärtige 


die ihm 
halblaut 


ſein, 
einmal 


Aber wenn es 


vermuthet. 
Ihr 


| 
| 
| 
j 
1 


Seine Gedanken mußten 
ſo⸗ 
vor 


Schwätzer vor einer Dummheit bewahrt, wie ſie größer und verhäng⸗ 
niß voller garnicht denkbar geweſen wäre. Jetzt heißt es aufpaſſen und, 


wenn es nöthig 
Schlinge ziehen, ſo lange es noch Zeit iſt.“ 


II. 


Schweigſamer, als es ſonſt der Fall zu ſein pflegte, 
Baron Ewald von Norrenſtein und 
rückgelegt. Helga hatte aus den einſilbigen Antworten ihres Vaters 
zu erkennen geglaubt, daß er ſich zum Plaudern nicht aufgelegt fühlte, 
und ſie war es vollkommen zufrieden geweſen, ſich ungeſtört ihren ſüßen 
Träumereien und ihren Erinnerungen an 
Stunden hingeben zu dürfen. 

Wie im Fluge entſchwanden ihr dabei die Minuten, und ſie 
fuhr überraſcht aus ihrer Weltvergeſſenheit empor, als der Wagen 
hielt. 

„Sind wir ſchon 
geht!“ 


hatten der 


zu Haus? Wie ſchuell doch die Zeit ver⸗ 


werden ſollte den Kopf auf gute Manier aus der 


ſeine Tochter die Heimfahrt zu⸗ 


die Seligkeit der letzten 


uhr in einer Ecke des Zimmers mit tiefem Klange zu ſchlagen, 
dieſe vollen, lang nachzitternden Töne erinnerten ihn daran, 


Er ſtreckte die Hand nach 
ihnen aus, aber er ließ den Arm ſogleich wieder ſinken und wandte 
ſich gegen ſeine Tochter zurück. 

„Vergieb, liebe Helga, wenn ich dich heute nicht bitte, mir bei 
meiner Schlummercigarette Geſellſchaft zu leiſten. Ich werde mich 
vermuthlich noch eine Viertelſtunde lang mit geſchäftlichen Angelegen⸗ 
heiten befaſſen müſſen. Aber es wäre mir lieb, wenn du noch nicht 
zur Ruhe gehen, ſondern drüben in deinem Boudoir auf mich warten 
wollteſt. Biſt du nicht gar zu müde, möchte ich wohl noch einiges mit 
dir beſprechen.“ 

Auch als er dann allein war, konnte er ſich nicht ſogleich ent⸗ 
ſchließen, die beiden Telegramme zu erbrechen. Er begann vielmehr 
auf dem weichen Perſer⸗Teppich, der den ganzen Fußboden des Zim⸗ 
mers bedeckte, auf und nieder zu ſchreiten, und ſeine tief gefurchte 
Stirn, ſeine zuckenden Lippen, die ſcheuen, düſteren Blicke gaben 
Zeugnis von dem qualvollen Seelenzuſtande, in dem er ſich 
befand. 

Endlich machte er einen raſchen Schritt vorwärts, und indem er 
zwiſchen den zuſammengepreßten Zähnen hervorſtieß: 

„Sei es denn, wie es will! — Schmach über dieſe elende Feig⸗ 
heit! — Einmal muß ich es ja doch erfahren —“ ergriff er eine der 
Depeſchen und löſte mit merklich zitternden Fingern das kleine blaue 
Papierſiegel, das ſie verſchloß. 

Minuten waren vergangen, regungslos ſtarrte er noch 
immer auf das entfaltete Blatt, das in feiner bebenden Hand 
raſchelte und kniſterte. Dann kam ein dumpfes, unſäglich 
ſchmerzvolles Stöhnen aus ſeiner Bruſt, er preßte die beiden ge⸗ 
ballten Fäuſte gegen die Schläfen und fiel wie gebrochen in den näch⸗ 
ſten Seſſel. 

„Das Spiel iſt aus,“ murmelte er, „ganz aus! — Acht Tage noch! 


und 


Aber was ſoll mir dieſe Galgenfriſt! — Es müßte ſich ein Wunder 


ereignen, um mich zu retten!“ 


Er ſank in ein ſchweres Brüten. Da begann die hohe Stand⸗ 
und 
daß Helga 
vielleicht noch immer auf ihn warte. Er ſtand auf, fuhr ſich mit dem 
Taſchentuch über die feuchte Stirn und verließ, ohne erſt das zweite 
Telegramm geleſen zu haben, das Gemach. 
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Ein Juwelenraub⸗Verein. 

London, im In ni. Eine Reihe bei⸗ 
ſpielloſer und gigantiſcher Juwelendiebſtähle hat 
während der letzten 10 Jahre in England ſtatt⸗ 
gefunden. Kaum in einem einzigen Falle ſind die 
Diebe abgeſaßt worden und nur höchſt ſelten iſt 
das geſtohlene Gut wiederbeſchafft worden. Der 
Grund dieſes ſyſtematiſchen Mißerfolges der 
Polizei, die Thäter oder das geſtohlene Eigen⸗ 
thum zu ermitteln, iſt nicht weit zu ſuchen. Die 
Polizei kennt eben ſo wenig wie das große Publi⸗ 
cum den modus operandi der intelligenten und 
vorzüglich organiſirten Diebesbande, die von 
Zeit zu Zeit die Hand an die Juwelenſchätze des 
- hohen Adels legt. Die Geheimpoliziſten ind nur 
Velten auf der richtigen Fährte geweſen. Ihre 
Unterſuchungen führen ſie in der Regel nur in die 
Schlupfwinkel gemeiner Einbrecher. Nicht unter 
dieſen werden die Schuldigen jemals gefunden 
werden. 

Die Juwelendiebe, männliche wie weibliche, 
bewegen ſich in einer Sphäre, wohin ihnen das 
wachſame Auge der Polizei nicht folgt. Daß ein 
Baron zuweilen einen Check fälſcht oder eine 
Gräfin eine Modiſtin oder einen Hotelwirth be⸗ 
ſchwindelt, kommt in den Annalen der Polizei⸗ 
behörde häufig vor, aber ſie ſcheint nicht zu ahnen, 
daß Barone und Gräfinnen Mitglieder einer 
Diebesbande ſind, die glänzende Geſchäfte macht 
und mitunter in einem Jahre 80,000 bis 
90,000 Eſtrl. unter ſich theilt. Die „Weekly 
Dispatch“ behauptet allen Eruftes, daß es in Eng⸗ 
land eine ſolche Juwelenraub- Vereinigung giebt. 
Wie die großen Juwelendiebſtähle arrangirt und 
ausgeführt werden, davon entwirft der Feuilletoniſt 
des großen „Londoner Wochenblattes“ nachſtehende 
intereſſante Schilderung: 

„Ein elegant möblixter und glänzend er⸗ 
leuchteter Salon in einem Haufe in — Sgare, 
South Belgeasia! Die Dame, die fo freundlich 
mit ihren Gäſten plandert, iſt Madame la Com⸗ 
teſſe Trois Belles. Die Geſellſchaft beſteht aus 
fünf Herren und zwei Damen einſchließlich der 
Wirthin; alle ſind in eleganter Abendtoilette. Sir 
Charles Daſh, Capitän Bertrand und die Ge⸗ 
brüder Garthorne, die anweſenden Herren bewegen 
ſich in den beſten Geſellſchaftskreiſen; fie find Mit⸗ 
glieder von Weſtend⸗Clubs und beſuchen die vor⸗ 


nehmſten Häuſer. Der feinſte Herr iſt ein 
ſchmucker Grieche mit ſchwarzem Schnurrbart, 
früher Kaufmann in der Levante, der viel reiſt 


und gern gefehener Gaſt in den Salons von 
Paris, Wien, Rom oder London iſt. Die Dame, 
die die Zahl der Gäſte vervollſtändigt, iſt die Ge⸗ 
ſellſchafterin der Gräfin, eine junge polniſche Waiſe 
von guter Geburt und Erziehung, angenehmen 
Manieren, großer Intelligenz und im Stande, ſechs 
europäiſche Sprachen fließend zu ſprechen. Dieſe 
Gäſte ſind die Hauptmitglieder des Juwelenraub⸗ 
vereins und das Haus der Gräfin iſt deſſen Haupt⸗ 
quartier. Die niederen Mitglieder der Bande, die 
die Diebesarbeit verrichten, werden ſpäter auf der 
Scene erſcheinen. 

Horch, die Gräfin ſpricht. 

„Ich bin ſicher, daß ich Recht habe,“ ſagt ſie, 
„Lady Bonwood nimmt ihre ganzen Juwelen mit 
nach ihrem Landgute morgen. Wenn Parkers 
Schätzung richtig iſt, harrt unſerer ein 40,000 
Lſtrl.⸗Coup. Sie find für 14 Tage eingeladen, Sir 
Charles, nicht wahr?“ 

„Ja,“ antwortet der Baronet, „es glückte mir, 
die Einladung durch ein Mitglied unſeres Clubs 
zu erlangen und faſt ſicher werde ich morgen au 
eine für Bertrand erwirken. Aber ich hoffe, N 
Parker ſich nicht geirrt hat.“ — „Sie wird in 
wenigen Minuten hier ſein; ſie hat heute ihren 
freien Abend und wir werden Alles verabreden.“ 
— „Soll ich die Juwelen in Empfang nehmen, 
wenn der Coup gelingt?“ fragt der Grieche. — 
„Ja,“ antwortet die Gräfin, „Sie haben doch 
hoffentlich einen Markt dafür?“ — „Ja, in Wien 
— ich habe diesmal Alles bis zur Vollſtändigkeit 
arrangirt.“ 


Man klopft und der Lakai meldet Fräulein 


Parker. Miß Parker iſt die Kammerzofe der 
Lady Bonwood. Die Gräfin empfahl ſie der 
Dame vor zwei Jahren und ſie hat ſich als 


eine vorzügliche Dienerin erwieſen. Auch fie ge⸗ 
hört der Vereinigung an und ihre Aufgabe iſt es, 
ſich in ariſtokratiſchen Kreiſen unentbehrlich zu 
machen. 

Parker verſichert der Geſellſchaft, daß ſie den 
Werth der Juwelen nicht überſchätzt hat und daß 
ſie ſicher mit aufs Land genommen werden. Sie 
macht auch nützliche Angaben über die Juwelen der 
reichen Gräfin D., die ebenfalls ein Gaſt im Hauſe 
der Lady Bonwood ſein werde. Eine Viertel⸗ 
ſtunde ſpäter erhebt ſich Frl. Parker, grüßt ihre 
Vorgeſetzten achtungsvoll, aber in dieſer Viertel⸗ 
ſtunde ſind alle Präliminarien beſprochen worden 
und alles Weitere über den Ort, wo ſich die Ju⸗ 
welen befinden werden, und Zeit und Stunde für 
den Einbruch werden der Baronet und der Capi⸗ 
tän erfahren, wenn ſie Parker auf dem Landgute 
ihrer Herrin wieder begegnen. Die Herren bes 
geben ſich nach ihren Clubs und die Gräfin und 
ihre Gefährtin verbringen den Reſt des Abends 
mit der Berathung eines Planes, der die reizende 
Polin in das Haus des reichſten Pairs in England 
als franzöſiſche Gouvernante für ſeine Kinder 
einführen ſoll. Wahrſcheinlich wird fie in der 
Lage ſein, ſich in einer ſolchen Stellung werth⸗ 
volle Auskunft für ihre Mitverſchworenen zu ver⸗ 
ſchaffen. 

Jetzt zieht die Gräfin die Klingel und es er⸗ 
ſcheinen der Lakai und der Kutſcher. Da keine 
Gäſte zugegen ſind, iſt der Lakai weniger ſteif; 
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Lodzer Tageblatt. 


es ſich bequem macht, und der Kutſcher folgt nutzen und am Eingange ein wenig Verwirrung 


ſeinem Beiſpiel. Augenſcheinlich Domeſtiken in 
dem Haufe, iſt ihre Livree nur eine 
— es ſind die Handlanger der Vereinigung 
zwei der geſchickteſten Einbrecher Londons. Sie 
ſind unſchätzbar für die Vereinigung und ſie wer⸗ 
den für ihre Dienſtleiſtungen glänzend bezahlt. 
Sie ſind ganz zuverläſſig, weil ihre 
identiſch mit denen ihrer Arbeitgeber ſind. Sie 
ſind nach dem Salon berufen worden, um ihre 
Inſtructionen für den neuen Coup entgegenzu⸗ 
nehmen. Sie ſollen morgen nach Newnham, dem 
Landſitze Lady Bonwoods, reiſen, das Aeußere 
prüfen, um mit einer vollen Beſchreibung zurück⸗ 
zukehren, damit, wenn Parkers Bericht über das 
Innere eintrifft, der Actionsplan im Anſchluß mit 
vollkommener Kenntniß und Berechnung aller 
Möglichkeiten berathen werden kann. „Das iſt das 
größte Unternehmen, das wir jemals hatten,“ ſagt 
die Gräfin, „und obwohl wir es ſo einfach wie 


Verkleidung 
und 


Intereſſen 


verurſachen. Die Zofe der Herzogin trägt den 
Juwelenkaſten in ihrer Hand. Jones und Hatton 
werden das kleine Gepäck zur Wagenthür bringen 
und W., der Detectiv, wird das Weitere für uns 
veranlaſſen. Die Juwelen der Herzogin ſind 
mindeſtens 20,000 Lſtrl. werth und die Faſſung 
derſelben iſt keine ungewöhnliche. Sie könnten 


Gum Griechen gewendet) Abnehmer für dieſelben 


finden, wenn Sie auf dem Continent ſind, und ich 
ſelber dürfte einen Ausflug machen und ſie Ihnen 
bringen.“ 

So arbeitet die „Juvel Robbery Aſſociation“. 


Tageschronik. 


— Bekanntmachung des Herrn Prä⸗ 


ſidenten. Der Direktor der Lodzer Fabrikbahn 


möglich für Euch machen werden, muß ich Euch lt, da 
Eiſenbahndepartement des Kommunikationsmini⸗ 


In vierzehn 


die größte Vorſicht anempfehlen ! N 
Parker als Kammerzofe, 


Tagen iſt Alles bereit. 


der Baronet und der Capitän als Gäſte ſind in 


der Villa der Lady Bonwood, und alle 
heiten und Inſtructionen ſind dem Hauptquartier 
in London übermittelt worden. Heute 


Einzel⸗ 


hat am 31. Mai d. J. Sr. Excellenz dem Herrn 
Gouverneur von Petrikau mitgetheilt, daß das 


ſteriums lant Vorſchrift vom 21. Mai dieſes 
Jahres den Verwaltungsrath der Lodzer Fabrik⸗ 
bahn beauftragt hat, um die Exploitations⸗Bedin⸗ 


gungen der Station Lodz zu beſſern und die Be⸗ 


Abend 8 


Uhr werden ſämmtliche Gäſte zu Tiſche figen, und 


die Dienerſchaft wird in den unteren Räumlich⸗ 
keiten ſein. 

Der Gärtner iſt von dem Baronet veranlaßt 
worden, eine entfernte Blumenausſtellung zu be⸗ 
ſuchen, um ſich ein ſeltenes Exemplar einer Pflanze 
anzuſehen, und er kehrt erſt ſpät Abeuds nach dem 
Gute zurück. Um eine Wette zwiſchen dem Capitän 
und einem der Gäſte zu entſcheiden, wie raſch ein 
Mann eine Leiter hinaufklettern kann, iſt eine 
Leiter aus dem Obſtgarten herbeigebracht und gegen 
das Haus angelegt worden. Das war kurz vor 
der Tiſchzeit, und Niemand hat daran gedacht, die 
Leiter zurückzunehmen, wohin ſie gehört. Die 
Gäſte ſind alle im Speiſeſaale. Es iſt dunkel, die 
Vorhänge ſind herabgezogen, und das Gas iſt an⸗ 
geſteckt. In den oberen Räumlichkeiten ſind zu 
dieſer Stunde keine Domeſtiken; nur Parker iſt 
damit beſchäftigt, das Zimmer ihrer Herrin in 
Ordnung zu bringen. „Wie unvorſichtig doch 
meine Gebieterin iſt,“ ſpricht ſie zu ſich ſelber, 
„alle dieſe prachtvollen Juwelen unverſchloſſen zu 
laſſen !“ 

Es ſchlägt acht. Parker öffnet die Thür leiſe, 
blickt in den Corridor und lauſcht. Dann geht ſie 


zum Senfter und weht mit ihrem Taſchentuch. 
Dann geht fie hinunter in die Domeſtikenſtube. 
Zehn Minuten ſpäter ſteigen zwei Männer die 


Leiter hinauf, und augenſcheinlich mit vollkommener 
Ortskeuntuiß ſchreiten fie zur Schublade, in der 
die Juwelen liegen. „Wo iſt das Zimmer der 
Gräfin D. 2“ flaſtert einer; „ſieh auf dem Plane 
nach — raſch!“ Der Maun wirft einen Blick auf 
den Plan, nickt mit dem Kopf und ſchleicht läugs 
des Corridors nach dem in Rede ſtehenden Gemach. 
Er öffnet die Reiſetaſche, nimmt den Juwelen⸗ 
kaſten heraus und ſchleicht ſich davon. Drei Mi⸗ 
nuten genügten zur Vollen dung der Diebesarbeit, 
die Männer ſteigen die Leiter hinab und ver⸗ 
ſchwinden. Draußen auf der Landſtraße begegnen 
ſie einem Herrn und einem Wagen. Er iſt allein; 
es iſt der Grieche. Im Nu haben ſie ihm 
loſen Juwelen überreicht, die er in eine große 
innere Taſche ftedt und er fährt davon. Daun 
werfen die Männer die Etuis in einen Teich, be⸗ 
geben ſich nach der nächſtgelegenen Eifenbahnftation 
und treten die Rückreiſe nach London au. 


Es iſt 10 Uhr, ehe die Kammerzofe der 


| 
| 
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die 


Ermtewetter und große Zufuhren rückgängig gewe⸗ 


Gräfin D. entdeckt, daß Jemand in dem Zimmer 


ihrer Herrin geweben iſt und die 
plündert habe. Sie eilt hinunter und alarmirt die 
Dienerſchaft. Hinauf eilt Parker und ſchre it, daß 
Lady Bonwoods Juwelenkaſten ebenfalls verſchwun⸗ 
den iſt. Jetzt erinnert man ſich der Leiter. Das 
Haus iſt ſofort in größter Aufregung, 
Polizei wird geholt, die Gärten werden durchſucht, 
und man telegraphirt an die Polizeibehörde in 
London. 

Am nächſten Tage bringen die 
Zeitungen einen ſenſationellen Bericht über 
„neuen großen Juwelenraub“. Man ruft aus: 
„Wie ſeltſam, daß die Diebe genau wußten, wo 
die Werthſachen ſich befanden! Eine große Be⸗ 
lohnung wird auf die Ermittlung der Diebe oder 
Wiedererlangung der Geſchmeide ausgeſetzt, aber 
von dieſem Augenblick ab iſt die Polizei rathlos: 


die Diebe werden niemals ermittelt und die 
Juwelen ſind auf Nimmerwiederſehen ver⸗ 
ſchwunden. 


Zwei Tage ſpäter finden ſich die Mitglieder 
der Diebesbande im Salon der Gräfin ein. Der 
Baronet und der Capitän bringen die neueſten 
Nachrichten vom Thatorte; der Grieche hat ſich 


Reiſetaſche ge⸗ 


die 


förderung der Güter zu beſchleunigen, auf der 21. 


Werſt der Bahnlinie eine mit der Stadt Lodz 
verbundene Sortirſtation und in der Stadt Lodz 


mit der 
Güterſta⸗ 


und im Norden) zwei 
ſtehende 


(im Südweſten 
Sortirſtation in Verbindung 
tionen anzulegen. 

Infolge deſſen hat Seine Excellenz der Herr 
Gouverneur den Bahndirektor Collegien⸗Aſſeſſor 
Knapski mit der zum Betrieb der Vorſtudien 
erforderlichen Vollnacht verſehen. Den Einwohnern 
der Stadt Lodz wird hiermit bekannt gemacht, daß 
die Bahnverwaltung berechtigt iſt, die Vorarbeiten 
in Angriff zu nehmen. 

Der Magiſtrat hat vorgeſtern mit 
der Ausfertigung der Halbjahrspatente für Handels⸗ 
und Induſtrie⸗Auſtalten begonnen. 

Feuer. In einer Dachkammer des an 
der Zawadzkaſtraße unter Nr. 21 beiegenen Sto⸗ 
rischen Haufes brach am Montag Abend gegen 
6 Uhr aus unbekannten Urſachen ein Brand aus, 
welcher, wenn Hülfe nicht rechtzeitig zur Stelle ge⸗ 
weſen, leicht verhängnißvolle Folgen hätte haben 
köunen. Zum Glück erſchienen aber die beiden 
ſtabilen A btheilungen der Freiwilligen Feuerwehr 
ſehr ſchnell am Brandorte und beſeitigten binnen 
ungefähr einer halben Stunde jede Gefahr. 

— Zur Bekämpfung anſteckender 
Krankheiten. Der unter der Protektion des 
Prinzen von Oldenburg in Petersburg beſtehen⸗ 


de Verein zur Bekämpfung anſteckender Krankhei⸗ 
ten hat einen Fachmann, den Doktor Oboznienko, 
der Kohlenlager in den Gruben „Lipuo“, „Autoni“ 


nach Polen geſandt, um die Entwicklung von 
Infektions⸗Krankheiten im hieſigen Gebiet zu 
ſtudiren und die Punkte zu beſtimmen, wo Heil⸗ 
anſtalten für veneriſche Krankheiten errichtet wer⸗ 
den müßten. Der genannte Bevollmächtigte be⸗ 


findet ſich gegenwärtig im Plocker Gouver⸗ 
nemenf. 

— Getreidepreiſe. Auf dem geſtrigen 
Getreidemarkt machte ſich wieder eine ſehr feſte 


Haltung der Verkäufer bemerkbar, welche durchaus 
höhere Preiſe, als die Käufer boten, erzielen woll⸗ 
ten. Gehandelt wurde: Weizen zu 6 Rbl., Roggen 
zu 4 Rl. 60 Kop. bis 5 Rubl, Hafer zu 3 hl, 
Gerſte fehlte. 

Vom ausländiſchen Getreide⸗ 
markt berichtet der „B. B. C.“ Folgendes: 

In Amerika ſind die Preiſe geſtern auf gutes 


ſen und im Anſchluß daran war auch im hieſigen 
Verkehr das Angebot überwiegend. Das Wetter 
iſt zwar trübe, aber doch trocken, ſodaß die Fruch⸗ 
entwickelung und Reife beim Wintergetreide in 
günftigfter Weiſe fortſchreiten kann. Dieſes ſowie 
mehrfache Offerten von ſüdruſſiſchem Roggen, die 


auch theilweiſe zu Geſchäft führten, hielten den 
Markt bis zum Schluß in matter Haltung. Ab⸗ 
geſehen von den erwähnten Roggenofferten lagen 


lond oner 
einen 
getreide 


Räuber 


ebenfalls eingefunden. Er reiſt mit dem Morgen⸗ 


zuge nach dem Continent, wo er einen ficheren 
Markt für die Juwelen hat. Die Mitglieder 
der Bande ſetzen das größe Vertrauen in ihn; 
ihre Intereſſen find identiſch, und die Ehre geht 
ihnen über Alles. Beim Kaffee wird beſprochen, 
ob es nicht zweckmäßig ſei, daß Parker eine neue 
Stellung annehme, aber die Gräfin iſt entſchieden 
dagegen. „Es dürfte Argwohn erregen“, ſagt ſie, 
„möge ſie bleiben, wo ſie iſt und ſich den Charak⸗ 
ter einer treuen Dienerin beſchaffen. Mölle Dom⸗ 


browski (die Ungarin) wird uns das nächſte Mal 
helfen. Sie hat durch meine Empfehlung eine 
Stellung als franzöſiſche Gouvernante bei dem 
Marquis von — erhalten. Unſer nächſtes Ge⸗ 
ſchäft iſt im Freien. Jones und Hatton (der 
Lakai und der Kutſcher) haben Stellungen als 
Eiſenbahn⸗Packträger in Euſton erlangt. Die 


Herzogin von M. reiſt nächſte Woche nach Schott⸗ 


er läßt ſich ſogar auf einen Seſſel nieder, wo er land, und Sie, Gapitän, müſſen denſelben Zug be⸗ 


g 


| 


haine, jo finden wir Tauſende 
reich mit Blumen überdeckt. 


auch vom Azow Verkaufsordres für hiefige Liefe⸗ 
betrachten ſei, und es haben ſich vielfach Beſtre⸗ 


rungen vor, woraus man ſchließt, daß die Ern⸗ 
teausſichten dorf jetzt befriedigender find. In Futter⸗ 

war wenig Geſchäft zu unveränderten 
Preiſen. 


— Perſonalnachrichten. Der Magi⸗ 


ſtrats⸗Sekretär Pelletier und der Gehülfe des 
Stadtkaſſirers Lewandowski haben Urlaubs⸗ 


reiſen angetreten. 


— Raubüberfall. In der Nähe der 
Stenzelſchen Ziegelei in Chojuy wurde der Arbeiter 
Wincenti Nowicki von einem gewiſſen Joſef; 


Brzynski überfallen, der ihn an der Kehle packte 


und Geld von ihm verlangte. Da aber der 
ſchwer betrunken war, gelang es dem 
Ueberfallenen bald, ſich frei zu machen und mit 
heiler Haut davonzukommen. Der Vorfall wurde 
der Polizei augezeigt. 

— Aus den ifragelitiſchen Sommer⸗ 
colonien ſind die erſten Partien Kinder ſchon 
zurückgekehrt, und zwar 64 Mädchen aus Krzy⸗ 
z wka, 43 Knaben aus Andrzejöw und 18 Mäd⸗ 
chen aus Ciechocinek. Trotz der ungünſtigen Witte⸗ 
rung, der Kälte und Näſſe haben die Kinder doch 
an Körpergewicht zugenommen und zeigen guch eine 
geſunde Geſichtsfarbe. 

Die zweite Saiſon hat bereits begonnen: 
am 2. Juli wurden 66 Mädchen nach Krzyzowka 
und am 3. Juli 44 Knaben nach Andrzejow 
geſchickt. 

— Die unzählige Male beleuchteten egoiſti⸗ 
ſchen Geſchäfts⸗Principien der Lodzer 
Fabriksbahn werden durch folgende Thatſache 
abermals beſtäligt: Ein hieſiger Induſtrieller 
ſchickte dieſer Tage Morgens einen ſeiner Comptoir⸗ 
beanten mit dem Frachtbriefe nach der Bahn, um 


Narwa) 4000 Pud, 


einen Waggon Waare, die er nothwendig brauchte, 
auszukaufen, erhielt aber den Beſcheid, daß der 
Waggon noch an der Schonung ſtehe und erſt Nach⸗ 
mittags hereingeholt werden würde. Als nun der 
Betreffende am Nachmittag wiederkam, wurden 
ihm einige Rubel Achſengeld berechnet und wohl 
oder übel mußte er für die von der Bahn ver⸗ 
ſchuldete Verſäumniß in der Zuſtellung ſeiner 
Fracht noch bezahlen. Wie uns verſichert wird, 
ſteht dieſer Fall übrigens durchaus nicht vereinzelt 
da und deshalb wäre es dringend zu wünſchen, 
daß unſere Bahn endlich einmal Concurrenz 
bekäme. 

— In den füngſt veröffentlichten Geſetz⸗ 


ſammlungen ſind u. A. nachſtehende Aller⸗ 
höchſt beſtätigte Miniſterial⸗Reſolu⸗ 


tionen enthalten: 
Die Beſtätigung der Statuten der Geſellſchaft 
zum Bau und zur Exploitirung von Zufuhrbahnen 


im Weichſelgebiet; 


Die Abänderung der Statuten der Aktien⸗ 
Geſellſchaft der Zyrardowſchen Manufakturen Hielle 
und Dittrich; 

Die Verlängerung der Friſt zur Sammlung 
des Grundkapitals der Aktiengeſellſchaft zum Bau 
von Häuſern in Warſchau und anderen Städten des 
Königreichs Polen. 

— Die Obſternte wird in dieſem Jahre 
im Weichſelgebiet ſehr ungünſtig ausfallen. Zwar 
zeigten die Bäume zu Beginn des Frühjahrs einen 
ungemein reichen Blüthenanſatz, jedoch wurde der⸗ 
ſelbe durch die anhaltende naſſe und kalte Witte⸗ 
rung zum größten Theil vernichtet. Kirſchen⸗ und 
Pflaumenbäume haben viele Früchte, Aepfel, Bir⸗ 
nen, Aprikoſen und Pfirſiche aber wird es 
ſehr wenig geben. Ein Gleiches wird übrigens 
auch aus den Obſtgegenden im Süden Deutſchlands 
und in Böhmen gemeldet. In letztgenauntem 
Lande wird der Ausfall der Obſternte gegen das 
Vorjahr auf mehr als eine Million Gulden be⸗ 
rechnet. 

— Augeſichts des nahe bevorſtehenden Be⸗ 
ginns der Ernte haben viele Gutsbeſitzer in 
Polen Arbeiter aus den Gouvernements Minsk 
und Mohilew verſchrieben. Aus Galizien kommen 
in dieſem Jahr nur wenig Arbeiter, weil der Ar⸗ 
beitslohn, der ihnen geboten wird, geringer iſt als 
derjenige, den man in Schleſien zahlt. Die mei⸗ 
ſten Arbeiter ziehen es daher vor, nach Schleſien 
zu gehen. 

— Ueber den Umfang der Lampenfabri⸗ 
kation in den Gouvernements des Königreichs 
Polen werden gegenwärtig vom Finanzminiſterium 
ſtatiſtiſche Daten geſammelt. 

Neues Aktien unternehmen. Graf 
Stanislaw Lubienski und Herr Joſef Lipinski 
gründen eine Aktiengeſellſchaft behufs Ausbeutung 


und „Alexander“ im Bendziner Kreiſe. Das Grund⸗ 
kapital des Unternehmens beträgt 600,000 


Rubel. 


— Vom Wollmarkte. Aus den amtlich 
veröffentlichten Daten über den letzten Wollmarkt 
in Warſchau geht hervor, daß der Petersburger 
Rayon die größten Käufe abgeſchloſſen hat. Es 
kauften: die Tuchmanufaktur in Kränholm (bei 
Zintenhof (bei Pernau in 
Livland) 14,000 Pud, die Tuchfabrik des Grafen 
Ungern⸗Sternberg auf der Inſel Dagö (Eſtland) 
11,000 Pud. Aus anderen Rayons kauften: die 


Bialyſtoker Fabriken 7500 Pud, ausländiſche 
Fabriken 4000 Pud. Aus dem Königreich Polen 
entfiel das größte Quantum auf Zgierz; 


ferner auf Tomaſchow 4000 Pud und Fiedler in 
Opatow 3000 Pud, 

— Blumenſpenden für unſere Tod⸗ 
ten. Eine der ſchönſten Sitten iſt es, die Särge 
und Gräber unſerer theuren Verſtorbenen mit 
Blumen zu ſchmücken. Wenn wir an den vielen 
hohen kirchlichen Feſttagen (jede Gegend hat ihre 
anderen Gebräuche) hinauswandern in die Todten⸗ 
von Grabſtätten 
Es iſt nun neuer⸗ 
dings oftmals die Frage aufgeworfen worden, ob 
die Verwendung von Blumen nicht als Luxus zu 


bungen geltend gemacht, dieſe vornehme Sitte 
nicht nur einzuſchränken, ſondern zu beſeitigen. 
An vielen Orten haben ſich Vereine gebildet, die 
jene Summen für Wohlthätigkeitszwecke verwenden 
wollen und in anderer Form die Todten ehren 
möchten. Es iſt deshalb nothwendig, einmal näher 
zu prüfen, ob wirklich in übertriebener Weiſe den 
Todten Blumen zugewendet werden. Der Brauch, 
den Heimgegangenen Gaben auf den Weg in das 
Jenſeits mitzugeben, iſt wohl uralt, und findet 
ſich heute noch bei den meiſten Naturvölkern, 
gleichviel, ob ſie die Leichen verbrennen, oder der 
Erde auvertrauen. Hier ſind es koſtbare Gewän⸗ 
der und Waffen, dort ſind es Früchte und andere 
Nahrungsmittel, in der Sommerzeit ſind es 
grüne Zweige und Blumen, die als Todtenſchmuck 
dienen. So war es bei unſeren Vorfahren vor 
Tauſenden von Jahren, und dieſe Sitte hat ſich 
bis in unſere Zeit erhalten. Es iſt wohl anzu⸗ 
nehmen, daß man dabei ſtets das Wiedererwachen 
oder das Fortleben des Geiſtes im Auge hakte, 
und wie man hier glaubte, daß der Angehörige 
im Jenſeits ſeine Waffen als Zeichen des Ruhmes 
und zum Kampf, die Früchte als Nahrung brauche, 
ſo ſollten die Zweige und Blumen an die ver⸗ 
laſſene Erde und ihre Freuden erinnern, und ihn 
beim Wiedererwachen beglücken. Vielfach müſſen 
aber dieſe Spenden als Opfergaben betrachtet 
werden, die man den Göttern darbrachte, um ſie, 
wenn er gefehlt hatte, zu verſöhnen. Das iſt auch 
der Grund, weshalb neuerdings von der Kirche 
der Verſuch gemacht wird, die Blumenſpenden als 
unchriſtlich und unſeren Religiousgebräuchen wider⸗ 
ſprechend hinzuſtellen, wenn auch anzunehmen iſt, 


daß es nicht gelingen wird, eine jo uralte Sitte 
zu beſeitigen. 


Hieraus entwickelt ſich weiter die 
Gepflogenheit, 


an den Todten-Gedächtnißtagen 
(Allerſeelen und Allerheiligen) die Gräber zu 
ſchmücken, und es war wohl natürlich, daß mit 
wachſendem nationalen Wohlſtand auch die Aus⸗ 
gaben für Blumen für dieſe Erinnerungs⸗Feſte 
ſich erhöhten. Ziehen wir einen Vergleich, wie 
in anderer Weiſe Bedürfniſſe ſteigen, z. B., wie 
ſich in den großen Städten der Wunſch geltend 
macht, ſchöne Häuſer und Gärten zu beſitzen, koſt⸗ 
bare häusliche Einrichtungen anzuſchaffen, beſſere 
Kleidung zu tragen, ſo iſt es wohl natürlich, 
daß auch unſere Todten mit reicherem und koſt⸗ 
barem Blumenſchmuck bedacht werden. Hierzu 
kommt, daß die enorme Blumeneinfuhr aus den 
ſüdlichen Ländern es zu verhältnißmäßig niedrigen 
Preſſen ermöglicht, friſche Blumen und Kränze 
zu verwenden und reichlich zu geben. Wohl tritt 
vielfach die Erſcheinung auf, daß in bürgerlichen 
Kreifen, die ſonſt einfach leben, verhältuißmäßig 
theuxe Trauergewinde geſchenkt werden, aber das 
iſt doch nur Sache des Einzelnen und kann nie⸗ 
mals zur Verurtheilung einer ſo alten Sitte führen. 
Es mag ſicher auch vorkommen, daß die Veran⸗ 
laſſung nicht nur der wirkliche Schmerzenserguß 
oder der thatſächliche Wunſch iſt, den Todten hoch 
zu ehren, ſondern, daß falſche Beweggründe 
im Vordergrund ſtehen. Deshalb ſoll man zwar 
bemüht fein, das Uebertriebene nicht nachzuahmen; 
aber gewiß iſt es für die Hinterbliebenen wohl⸗ 
thuend, aus den Blumengaben zu erſehen, wie 
man den Verſtorbenen achten und feiner Familie 
wahlthun will. Wenn ſich alſo ſolche uralte Ge⸗ 
bräuche in der Folge erhalten haben, ſo ſind ſie 


den, und die Blumenſpenden 
vornehme Kundgebung rein menſchlicher Theil⸗ 
nahme, daß niemals daran gerührt werden ſollte. 
Blüthen find die herrlichſte Gabe der Natur; ſie 
spielen den Beweis der unerſchöpflichen Fruchtbarkeit 
des Bodens und ſind das Sinnbild ewigen Wer⸗ 
dens und Vergehens. Schon an der Wiege wer⸗ 
den uns vielfach Blumen geſpendet; ſie ſollen be⸗ 
deuten, daß der kleine Weltbürger erblühen und 
gedeihen möge. Blumen ſchenkt man am Confir⸗ 
mationstage, und ebenſo iſt es eine 
daß das Brautppaar am Hochzeitsfeſte über Blu⸗ 
men wandelt! Warum ſollen nun unſeren then⸗ 
ren Todten die letzten Grüße in das Grab genom⸗ 
men werden, warum ſoll das erhebende, heilige 
Gefühl, mit dem wir an dem Todtenfeſte die 
Friedhöfe ſo herrlich mit Blumen ſchmücken, ver⸗ 
letzt werden! Gewiß iſt es berechtigt, jedem über⸗ 
ttiebenen Luxus zu ſteuern, aber nicht fo bald 
wird ſich das Volk feine alten, heiligen Gebräuche 
nehmen laſſen. Wir wollen auch ferner unſerem 
inneren Drange folgen, indem wir an den Erin⸗ 
nerungſtundeu, welche wir Deuen weihen, die von 
uns gegangen ſind, das Herrlichſte ſpenden, was 
uns die Mutter Erde gegeben hat 
Blume. 

— Wie die Petersburger Kritiker über 
Fräulein Guſti Niemann, die von einem ge⸗ 


das beſagt eine Auslaſſung des Reſerenten der 
„St. Pet. Ztg.“ über ihre Leiſtung als Brief⸗ 
chviſtel im „Vogelhändler.“ Der betreffende Herr 
ſchreibt: 
0 Wenn ich vorausſetze, daß die Begabung Frl. 
Niemanns fie nicht ganz auf das Gebiet der 
Operette hinweiſt, ſo glaube ich im Recht zu ſein: 
die Dame iſt nämlich die geborene Diſeuſe. 
Kommt ſie vom Brettl, oder geht ſie 
zum Brettl — ich weiß es nicht. Jedenfalls 
brachte fie in das gute Dorfdirudl einen ganz eigen⸗ 
artigen, ich möchte jagen, franzöſiſchen Zug, der die 
Brileſchriſtel zu jo einer Art von opoponax⸗duftender 
Almerin, im Genre der „Fliegenden Blätter“ 
machte. Ob dieſe Auffaſſung der Rolle exiſtenz⸗ 
berechtigt iſt, iſt folie ganz Geſchmacksſache. 
Warum ſollte die Chriſtel nicht ſoweit von der 
Kultur beleckt ſein, daß ſie die Effekte eines mehr 
enthüllenden, als verhüllenden netten National- 
koſtüms zu würdigen weiß ? Die Leute, die in der 
Operette 122 und doch gar zu gern nebenan im 
Eiſernen Theater ſein möchten, werden jedenfalls 
Frl. Niemann und ihrer ebenſo reizenden als frei⸗ 
giebigen Chriſtel Dank wiſſen. Selbſtredend erntete 
Frl. Niemann für ihr blütheuweißes Mieder und 
für ihre zierlichen Seidenſtrümpfe nebſt Zubehör 
viel Beifall. 
L Wie man hundert Jahre alt wird, 
dafür hat ein engliſcher Arzt in einem Vortrag, 
den er in Birmingham gehalten, Regeln aufge⸗ 
ſtellt. Daß der Menſch im Durchſchültt hundert 
Jahre alt werden müſſe, haben auch ſchon andere 
Aerzte vor ihm behauptet, aber ſie waren immer 
vorſichtig genug, kein „unfehlbares“ Recept anzu⸗ 
geben. Dr. Sawyer kennt dieſe Vorſicht nicht. 
Seine Vorſchriften find in neun Artikeln formu⸗ 
lirt, unter denen die Mehrzahl verblüffend einfach 
iſt. Zum Beiſpiel empfiehlt er, maß ſolle eine 
Strohmatte vor die Thüre ſeines Zimmers legen, 
und fein Bett nicht an die Wand ſtellen. Weiter 
ſchlägt er acht Stunden Schlaf vor. Beſonders 
überraſchend aber find feine Vorſchriften für Er⸗ 
wachſene, keine Milch zu trinken und Schmalz zu 
1 eſſen. Letzteres, „um die Zellen zu ernähren, die 
die Krank eitskeime zerſtören.“ 
g — Unbeſtellbate Poſtſachen. 

J. Gewöhnliche Briefe: K. Schwet⸗ 
wer aus Kattowitz, J. Bergmann, R. Rautzenberg, 
beide aus Berlin, Adolf Egli aus Chemnitz, Jan⸗ 
kowekt aus Frankreich, B. Gutem aus Amerika, 
Moſenblatt aus Petersburg, G. Scholtz aus Deutſch⸗ 


N 


den Menſchen heilig; fie ſtehen in ſolchem Zuſam⸗ 
menhang mit ſeinem innerſten veligiöfen Empfin⸗ 
bilden eine ſo edle 
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| 


alte Sitte, | 


die 


wiſſen Theil des hieſigen Publikums faft vergötterte 
Operettenſoubrette der verfloſſenen Saiſon denken, 
welche gegenwärtig bei einer in Petersburg gaſtiren⸗ 
den deulſchen Operetten ⸗Geſellſchaft engagirt iſt, 


land, 3. Beſter aus Oeſterreich, Sth. Klüger aus 


Budapeſt, L. Paradſewski, Wiszniewska, A. Rubin⸗ 
ſtein, Faber, H. Giebler, Herausgeber des Kalen⸗ 
ders „Czas“, ſämmtlich aus Warſchau, L. Meyer 


und M. Kronowski (beides Stadtbriefe), J. Peck⸗ 


ler aus dem Poſtwaggon, D. Feitelſohn aus 
Sluzk, J. S. Feinberg aäs Grajewo, F. Michalski 
aus Lowicz, E. Lewin aus Koden, A. R. Bern⸗ 
ſtein aus Libau. 

II. Offene Briefe: J. Roſenberg, G. 
Sparr und Z. K. Miczkowski, ſämmtlich aus 
Oeſterreich, S. Hilsberg aus Berlin, M. Milcza⸗ 
rek aus Ruda⸗Guſowska, M. Epftein aus Luzk, 
A. Biernacki aus Plock, Zelnik, St. Juſt, S. 3. 
Orbach, S. J. Hellmann, Sch. Gutermann, und 
N. Steirik, ſämmtlich aus Warſchau, Zelmik aus 
Libau, J. Königsberg aus Breſt⸗Litowsk, J. 
Sachs aus. Kleczow, B. Neumann & Co. aus 
Bendin, J. Borenſtein aus Warſchau, Schaſcher 
aus Tomaſchow, J. Prochocka aus Dobrzin, M. L. 
Gands aus Tuſa, J. Kaufmann aus Warſchau, 
R. Perle aus Kutno, E. Nathanſohn aus Minsk, 
L. G. Goldſobel aus Lubom]l, O. Tauchert aus 
Kaliſch.— 
— Dankſagung. Die II. Kinder⸗ 
bewahranſtalt erfreute ſich in den Mona⸗ 
ten April, Mai und Juni folgender Spenden: 


Von Herrn Hein Rbl. 25 
1 „ Milker „ 25 
2 REN, „ 100 
„ Frau N. N. 5 3 
„ Herrn Häbler „ 100 


zu einem Waldfeſt und 1 Fuhre Kohlen. 
Den freundlichen Spendern im Namen der 
Kinder herzlichen Dank. 
Der Borſtand. 


Telegramme. 


Kijew, 10. Juli. In einer der belebteſten 
Straßen, auf dem Kreſchtſchatik, hat ein junger 
Mann Namens Archipowicz dem Edelmann 
Poturzynski mit einem Meſſer einen Stich direkt 
ins Herz verſetzt. Der Verwundete verſtarb nach 
einigen Minuten. Die Veranlaſſung zu dem 
Mord war der Umſtand, daß Potuszynski 
dem jungen Mann 20 Kopeken nicht boͤrgen 
wollte. 

Wien, 10. Juli. Die für heute Abend in 
faſt allen Bezirken Wiens einberufenen ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Verſammlungen mit einer gegen die 
Wahlreform gerichteten Tegesordnung ſind ſeitens 
der Behörden unterſagt worden. N 

Wien, 10. Juli. Kaiſer Franz Joſef hat 
anläßlich des Attentats auf König Milan ein herzliches 
Telegramm an König Alexander gerichtet. 

Teſcheu, 10, Juli. In Folge des tagelang 
anhaltenden Regens find alle Flüſſe in Oeſterr.⸗ 


Schleſien aus den Ufern getreten. Der durch 
die Ueberſchwemmung angerichtete Schaden iſt 
enorm. 


Krakau, 10. Juli. Die Weichſel iſt aus 
den Ufern getreten, einige Straßen ſind überſchwemmt. 
Der Regen hat aufgehört. 

Krakau, 10. Juli. Der Verkehr auf der 
Trauverſal⸗Bahn iſt unterbrochen. In ganz Weſt⸗ 
Galizien haben Ueberſchwemmungen einen uner⸗ 
meßlichen Schaden augerichtet. 

Lemberg, 10. Juli. Die Ortſchaften: 
Zywiec, Chrzacow, Szezucin, Neuſandec, Wadowice, 
Ropczyce, Jaroslaw, und viele andere, haben durch 


Lodzer Tageblatt. 


die Uebeiſchwemmung ſehr gelitten. Unter der Be⸗ 
völkerung herrſcht großes Elend. 

Paris, 10. Juli. Präſident 
den wegen Spionage verurkheilten 
General Gilleta begnadigt. 

Paris, 10. Juli. Bei dem ihm zu 
Ehren vom Generalſtab der Militärſchule in 
Fontainebleau verauſtalteten Feſteſſen trank Mär- 
chand auf die Vertheidigung der Fahne gegen 
deren Feinde außerhalb und innerhalb Frank⸗ 
reichs. Der ehemalige italieuſſche Bots 
ſchafter Reßmann wurde heute hier beſtattet. 
Das Gerücht, wonach in ſeinem Nachlaſſe ſich auf 
die „Affaire bezügliche“ Papiere befanden, it grund⸗ 
los. Richtig iſt, daß Mathieu Dreyfus, welcher 
bei Reßmann ſeit Jahren verkehrte, während der 
Krankheit des Exbotſchafters, welcher bis zum 
Jahre 1895 Italien hier vertrat, ſeine Karte 
abgab. — Prinz Heinrich von Orléans betont 
allerorten, daß er mit den Machenſchaften zu Gun⸗ 
ſten ſeines Vetters, des Prätendenten Philipp, 
nichts zu ſchaffen habe. Dieſe Haltung iſt ſehr 
vorſichtig in einem Augenblicke, in welchem die 
Regierung beſtrebt iſt, klarzuſtellen, was während 
der letzten Monate zwiſchen Woodnorton, Brüſſel 
und Paris insgeheim verhandelt worden iſt, und 
auf weſſen Mithilfe die orleaniſtiſchen Agenten rech⸗ 


Loubet hat 
italieniſchen 


nen können. 


Belgrad, 10. Juli. In der Stadt und 
Umgegend iſt der Belagerungszuſtand proklamirt 
worden. Die Unterſuchung hat eine weitverzweigte 
Verſchwörung gegen das königliche Haus heraus⸗ 
geſtellt. Einige Geiſtliche, darunter der Protojerej 
Militſch ſind verhaftet worden. 

Belgrad, 10. Juli. Das Befinden des 
ehemaligen Regenten Riſtie hat ſich gebeſſert, der- 
ſelbe hütet nicht mehr das Bett. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. berren: Kamienski und Weiner 
auß Petersburg, Feige aus Kattowitz, Krünski und Sigal 
aus Odeſſg, Lewinſtein aus Zawiercle, Elperin aus Bori- 
vet Gründler aus Sosnowice, Orſchanski aus Gorock, 
ſteumark, Neumann, Dorn und Rotwand, fämmtlich aus 
Warſchau. 

Hotel Victoria. Herren: Sachnowski und Mow⸗ 
ſchowicz aus Warſchau, ar Hl Sy aus Achaltich, Hord⸗ 
Ba aus Wola⸗Rembkowska, Dowlatbekow aus Tiflis, 
Reich aus Tomaſchow, Gurikow aus Blagoweſchtſchensk, 
Hermes aus Lubicz. 

Hotel de Pologne, Herren; Czarnecki aus War⸗ 
Hau, Cſeszkowski aus Miszek, Maxynowski aus Thum, 

riedmann aus Narwa, Skoſa aus Beldow, Szebeko aus 
Widawa, Eckert aus Rendkow, Makarow aus Lask, Hebel 
aus Warſchau, Brzezinski aus Splechow, Ryb aus Don 
browka, Krauſe aus Zgierz, Gottfried aus Kaliſch, Gor- 
czynska aus Kruszew. 


Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung während der Zeit 
vom 3. bis 9. Juli 1899. 
(Evangeliſche Confeſſion in Zgierz.) 
Getauft: 7 Knaben, 4 Mädchen. 
Getraut: 1 Paar. 


Aufgeboten: Auguſt Engelbert Döring mit Marie 
Sophie Remus, — zu Gudrian mit Florentine 
Bertha Bohr, — Gottfried Franzmann mit Pauline 
Krüger. 

Geſtorben: 
6 Mädchen. 


Todtgeboren: — Kind. 


7 Kinder und zwar: 1 Knabe und 


Geſtorben: 
Perſonen: 


(Evangeliſche Confeſſion in Pabian ice 
Vom 2. bis 8. Juli 1899. 
Getauft: 5 Knaben, 5 Mädchen. 
Aufgeboten: Adam Rybak mit Emilie Klemke. 
Getraut: Eduard Schink mit Auguſte Rau 


2 Kinder und folgende erwachſene 


Henriette Müller geb. Geier, 34 Jahre, — Adolf 
Friedrich Kolbe 28 Jahre alt. 
Todtgeboren: — Kind. 


Naa Telegramme konnten vom 
elegraphenamt theils wegen mangelbaf⸗ 
ter Adreſſe, theils aus andern Gründen⸗ 

nicht zugeſtellt werden: 


K. Keiß aus Warſchau, Strykowaki 


Bjuda ra. 


Anmerkung: 


aus 


Perſonen, welche eine von den 


oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Getreidepreiſe. 


Warſch au, den 7. Juli 1899. 
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Sommer-Fahrplan. 


Abfahrt der Züge aus Lodz. 


LOD 2 12.39˙12.89˙ 


6.45 70 


Ankunft der Züge aus Lodz in den Stationen: 
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ankunft der Züge in Lodz. 


Abfahrt der Züge nach Lodz. 


— — ———— 
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Koluſchki 1.43. 1.42 7.27 | 8.03 | 2.03 | 3.38 6.53*| 8,30* 2.08“ 3.58“ 6 23 8.23 10.18 | 233 418 | 7.80*| 9.58* 
Warſchau 5.58 10.50 9.551225 4,30 — 935, 10.55, 11.557 9.80, 12.20, 5.25 7.50 11.05 2.50 — 7.80“ 
Sklerniwiece 4.34 7.53 8.33 10 31 | 3.09 | — 8.05“ 9.85* | 1.06*| 1.40* 3.16“ 7.07 9.16 12 59 3.07 — |851* 
Wlockawek — —V 8 — 1206 8.00% — 11.28“ — 6.10“ 6.10“ — 405“ — 9.34 — — 3.85 
Alexandrowo — — — 3.10 8 55“][ — 1225| — 515 5.15 — 3.17“ — 8.50 — — 2.30 
Petrikau 2.36, 424. — 9.19 — 4.56 9.20, 10 55“ — 3.04, 6.35 459“ 8.20 | 1.25 10.23 | 6.00 8.14 
RoworRadomit 3.31. 5 41“ — 1.81 — 601,107 — — 2.09. — 3.18 7,17 12 26 9.20 4.49 | 7.01 
Czenſtochau 4.19, 6.42 — 1.37 — |651* 11.55“ — — 1.18“ — 1.53“ 6.15 11.34 8.20 3.36 | 5.59 
Bawiereie . 5. 18“ 200 — 12.50 — | 75H — — — 13.24 — 12.01 — 10.34 712 2.38 4.51 
Graniea 6.10 855 — 1.50 — |850 — — — 11.25˙[— 1035“ — 9.385 — 1.30 3.45 
Sosnowiece 6.20 9.25 — 2.25 — 9.20((—— — 1105 — 10.00“ — 9.00 5.45, 1.00 3.20 
na ſchow 307° — | — 10.14 — 6.23“ — — — 45˙ — — | — —— 551 — 
Skartysko 5.53˙— — 2.0 — 1) — — m — 1238 — —— 3428 — 
Oſtrowlet „ | a ea — — 18335.) —- — — — 112.38 — 
elce 74, — |- — — 1.55“0 — — — — 110.17“ — — — — 1.28 — 
Radom 8.443l | - —— 12.52 - | — - — || — | - —[— 145 — 
Clechocinel — — — 1345 9.35“ — 12.57“ — — — — 1.646 — — 8.00 1.50 — 
Lub in 4.19 — — 8.27“ — 6.46((— — m — 12.4“ [(— —— 8.46 — 
Moskau 2.088 — | — | — 1023ß— — — [1438 8.5 (— — — 46.2 ˙— — 
Petersburg 1.28 — — — 2.08 — 12.38 — ] 2.0812.33 1 — — 110.38“ — — 
Diatyſtok 1216 — — | — 38 — [Bir run ts — [( 3.7 —- | 
Breslau 18.51 5.57 — 9.08“ — di il — 501 | 5.014 — — 12,24“ — 6.02 9.06 
Berlin — 1 — 54 620 — — 11301 — — 7.54 — — 12.0 — 12.27 
Bien 4.09 —— 9.58“ — 7.4 —— [ 12.49 12.49 —— 9.5% — 7.2 — 


Die mit Sternen bezeichneten Zahlen beziehen ſih auf die Zelt von 6 Uhr Abends bis 


6 Uhr Morgens, 


| 
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Das Bankhaus | Das eleftrotehniihe Buren 


H. Wawelber E Eloser, 


1 
St. Petersburg, Newski⸗Proſp. 25, 


Vertretung der Firma 
siemens & Halske, 
beehrt ſich zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, daß es beauftragt i, die fälli⸗ 
gen Coupons fowie die tiragirten Pfandbriefe und Obligationen der nachſteh end 


Lager aller eliktrotechniſchen Artikeln, befindet ſich jetzt auf der 
St. Audreasſtraße Nr. 14, 
benannten Inftitute einzuldjens 
Aſow⸗Don Commerzban 


HF T . F. Kindermann. 
uf, eee * 
Be ſſarabiſch⸗Tauriſche Agrarbank, 7 
Wilnser Agrarbank, | A tlie 1 def (elf ſchuft N | 
für mechaniſche 


Wilnaer Privat- Handels bank, 
Doniſche Agrarbauk, 


Kie wſche 


eee Holzkenrheitun 1 

allowfche Adels : Agrarban 

Niſhegorod⸗Sſamaraer Mararbanf, | N) 95 | | | 

Pollaivaer ” | 

St. Petersburg - Tul aer 2 x 

Cbarkower ID a 

8 eg, 1 
u e Induſtrieban 

Kiewer Stadt ⸗Eredit · Ge ſellſchaft, 4 Reval 

Kronſtädter „ 65 

Lodzer 1 5. 

Minsker 70 


Sarſchan Wiener @ifenbab 

arſchan ⸗Miener enbahn, 

dae Waaren⸗Niederlage und Transport ⸗Geſellſchaft, 
I. Ruſſiſche e eee E 

Mostaner 

Naphta⸗Prod.⸗Geſ. „Gebrüder Mobele, 

Newski Schiffbau und mechau. Fabrik, 

Dampfſchifff.⸗Geſellſchaft „A. A. Sevecke“, 

Geſellſchaft der Putilowſchen Fabriken, 

Peito-Mariewka Steinkoblen Bergwerke, 

Act. Gef. der Baumwoll⸗Manufactur von S. Nofenblatt 


* am . 
in Lod 
Dampfteilele und Mafchinenbau » Hctien » Gefellichaft 
W. Iitzner & K. Gamper, * 8 
Zweite Pferdebahn ⸗ Geſellſchaft. 
S  —4A_ | 8 
Gebrauchte & 


Zwirnmaschinen 


wer den verkauft 


Kürzel’s Fabrik. 
IRUHEREBHRISCHTERATRTERLORAEE 


Ohne Frage 


werben Sie befländig Ihre Sohlen mit 


„ALo” elnſchmieren, wenn Sie da · 


mit erſt einen Ve ſuch gemacht hiben. „Ako“ 
verleiht denſelben dbreifahe Dauerhaftigkeit und 
macht ſie vollſtändig waſſerdicht. 

4 Ueber 500%, Erfparnif. 

Erzältlih in allen größeren Droguen⸗, &ber- und anderen Handlungen. 


complette Bureau⸗ Einrichtungen, ſowle jonflige Möbel. 
General-Vertreter für das Königreich Polen: 


Antoni Rauch, Warſchanu, 
Neue Welt Nro. 41. 


ae e N maſto und ol gehegten 
Korte Schreibtiſche, N 
& 


K—XTTÄS 


Yaylyodsns uammyg oufezuje any 


Referenzen über 24-Jjährlge Betricbidauer. 
oel een OOO uz sid uoBejuy 


Stein müller-Veberbitzer, 


— Für Kessel jeden 8 Mieter geeignet. 


L. & C. Steinmüller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands, Gegründet 1874. 


Empfehlenswerth! = en um 


Wer die einfache und doppelte Buchführung 


Buchführung für den geringfügigen 


2 Diät. 
herapie, Maag er, Br 
tik. Luft- u. Torrein- Kur 


0. gen ubildung 
A n 3 . E 
vorgeschritt. Tuberkulose. 


2 en 
sie, 
B.Stahringer's 1 China ® 14 Heiterfolge, besonders bei 
uen- und Nervenleiden. 
b. 400 m „Kuranstalt f. — u. diätetische Heilmethoden. 
den- Cdeuntte Reichenbacher Eis — Das ganze Jahr geöftnetl, 
: Dr. E. Ottmer und Dr. K. Schulze. « — r Prospecte kostenfrei. 


1. 
Station der 
Dirig. Aerzte 


Für H. Zirkler’s 


Privat⸗Handels⸗Klaſſen 


mit 2⸗jährigem Kurſus, jowie für bie 


Preis v. Rb. 35 erlernen will, wende 
ſich mit einer Offerte unter Chiffre 
R. 42. an die Exp. dſs, Bliss. 


ATE 


50 


u, Compiolrfächet lihrt mündlich 
u. brieflich gegen Monatsraten 
Handels⸗Lehrinſtitut Morgenstern 
Magdeburg, Jakobsſtraße 37. 
Proſpeete u. Probebriefe gratis u. frei. 


Hohes Gehalt. W 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Vorbereitungsklaſſen ag 


mit dem Kurſus einer 2⸗Haſſigen Schule, werden Schüler angenommen, und zwar 

für die Handelsklaſſen, über 12 Jahre alt, die eine 2⸗kl. Schule beendet haben 

für die Vorbereitungsklaſſen auch jüngere Knaben mit geringeren Keuntniſſen. 
Gelehrt wird außer allgemelnbildenden Gegenſtänden, noch: einfache 


RICHARB.L 
GIVIL-INGERIEUR mB ALITZ 


Die Worfipauer, ‚Deatißen-Söpule 


und doppelte Buchführung, Commerzrechnen, Gorreipo ivenz, commerzielle Geogra⸗ 


phie und Wechſelrecht. 


Geſuchen um Aufnahme wolle man Schulzeugniſſe, Standtszeugulß und 


Tauſſchan reſp. Geburlſchein beſlegen. 


Anmeldungen werden täglich, außer an Sonn⸗ und Felertagen, von 9—12 


Uhr Vormittag 8 


Adreſſe: Nawrot⸗Str. Nr. 37. 


er drangen 


Als alkalische Quelle — Ranges bereits seit 1601 een verordnet. 
Brunnenschriften und Analysen gratis und franed dur sh den 
Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Obersalzbrunn. 
Furbach & Strieboil, Salsbruns in Schlesien. 
Niederlagen in allen Apotheken und Minaralwasser-Mandlungen. 


J. L. James - Levy 
beſteht ſeit dem 20. September 98 und 
nimmt Neuanm ee an. Programme auf 

Verlangen gratis. 


Lehrlinge 
geſucht. 


Anaben auſtändiger Eltern 
können ſich melden in L. Zo- 
ners Graphiſchen Etabliſſe⸗ 
ments, Petrikauerſtr. Wr. 108. 


Ein Local, 


beſtebend aus 4 eleganten Rellerräunen 
mit Fronteingang, geeignet für „Mleczar- 
nia“, Weinhandlung oder dergl., eventuell 
als Woll reſp. Garnlager, ſowie 2 
große Capalier zimmer find vom 1. Juli 
a. c. zu vermlithen. Näheres Dzielna⸗ 
Str. Nr. 3, beim Hauzelgen ih mer. 


In vermiethen. 

Im Hauſe Pinkus, Promenade Nr. 1. 
Ein großer Laden nebſt 3 Zimmern mit 
oder ohne Keller, entſprechend für 
Waarenlager. 


In demſelben Haufe an der Wul⸗ 


ehansk z Str. ein großer Saal nebſt aꝛ⸗ 


grenzender Dfficine in der erfien Etage, 


füc Compfoir-Lager geeignet, 


en Gelsſchränfe 


Caſſetten, 
Copirpreſſen, 
Stra ſſenſpritzen, 
Jalouſiehleche, 
Sicherbeitsſch löſſer, 
Selfaktorketten, 
Krempelketten, 
Kleitendrath etc. 

ftets auf Lager 

Karl Zinke, 
Przeſazd⸗Str. Nr. 16, 


Ein energifcher, tüchtiger, 
ehrlicher und nüchterner 


Lageriſt 


für ein größeres Baugeſchäft wird zu n 
ſofortſgen Antritt geſucht. 

Nur gut empfohlene Bewerber wol⸗ 
len Offerten mit Angabe der Referenzen 
unter N. N. 100 in der Exo. dis. 
Bltd. niederlegen. 


ST.RAPHARL-WEIN, 
in 


nav gam moßunpipR aug; 


Vor Fälſchungen wird gewarnt. 


Der beſte Freund d. Magens. 
Von allen bekannten Weinen iſt dies der 
am meiſten Kräfte ſtärkende, toniſche. Er 
hat einen vorzüglichen Giſchmack. Auf 
bewahrt wird er nach der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 
brikmarke, die Marke der „Unlon des 
fabricants pour represelon des con- 
trofagons“ uad den Zoll tempel und iſt 
verjehen mit der Broſchüre von Dr. 
Baare über den St. Naphael⸗Weln als 
Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
Beine und Droguenbandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valence, Drome, France, 


Für die Herren 


Cycliſten 


und Jedermann, 


ver im 


Sommer ein leichtes 


und dabei dauerhaftes Schuhwerk 
tragen will, 
ſind nur die 1HHgienifchen!! 


Sch nellläufet 


(Skorochody) 
und Sandalen, 


wle auch 


ſämmtliche Schuhwaaren 


St. Velerbburger mechaniſchen 
Schuhwaaren⸗ Fabrik 
ausſchließlich b⸗i 


N. B. Mirtenbaum, 


Petrikauer- Str. 33. 


Warnung! g 

Die echten Petersburger Schnell ⸗ 
läufer, Sandalen und Schuhe find 
auf der Sohle mil der Fabriks⸗Marke 
u. dem Reichs⸗Adler verſeben. 


—— 


er 6 
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Gebethner & Wolff, 


Clavier⸗, Pianino⸗ und Melodicon⸗Niederlage, 
Buchhandlung und Muſikalienhandlung ER 


wird am 1. Juli I. J. nach dem Palais der Aktiengeſellſchaft von L. Geyer, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 74, Ecke Meyers Paſſage verlegt 


werden. 
Telephon Nro. 317. 


KRARKKRRRARRRERTEN 


Licitation. 


Die den Erben Jacob Steigert gehörigen Grundſiücke 
an der Petrikauer⸗Straße Nro. 694—695 kommen am 2. (14.) Juli 
d. c. im Friedensrichter⸗plenum Nikolajtwska⸗Straße Nro. 540/35 
zum öffentlichen Verkauf. 

Näheres zu erfahren bei 


Theodor Steigert. 


— m  — 


e e eee 


ſ Höhere Webschule 


zu Zittau in Sachsen. 
1 In der neuen mit Maschinen und Lehrmitteln reichhaltig 
ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 
Es werden Fabrikanten, Kaufleute, Musterzeichner und Webmeister 
in besonderen Kursen ausgebildet. 
Programm und Auskunft kostenlos durch Director Ehr rat. W 


... 


Herrenanzug-Stoffe 


in jiver Giſchmacksrichtung, aus den beſten renommirteſten Fabriken 
offerirtt 


Das Tuchgeſchäft J. W. WAGNER, 


Krötka⸗Straßſe Nr. 1345/7 neu, 
von der Grand⸗Hotel Eds das 3. Haus, 


NN 


Streichfertige Oelfarben 


Ain allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 


W. L., Kosel, % 


Przejaidſtraßt Nr. 8. 
NN NN N NN NN N NN N NN 
Lager 
optiſcher u. chirur⸗ $ 
giſcher Apparate, 


8 


I 


i 


Hanmand - Schreibmafhinen 


Photographiſche 
Apparate, 
Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 


in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen. 


| zur Verfügung, um: 
Dunkelkammer Platten kim 


= 2 | re 
Diering, Optiker 


Petrikauer⸗Straße Nr. 87. 


Pezaxrop u Huzarem Jeonomm Zouepx. 


Elektrische Glockenleitungen | 


und Telephon-Aulagen, 
Genernl - Jertretung von 


— 


= 


; 5 * 2 
— — ns 
A. 


eee 


Lodzer Tageblatt. 
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Junge Dam, 


der rulſiſchen und deulſchen Sprache 
mächtig, für Comptoir bald gelud. 
Offert. mit Zeugnißabſchriften und 
Gehaltsanſprüchen an Franz Domke, 
Lelpzig⸗Lindenau. 


Das Aelteſtenamt 5 
Weber⸗In nung 


der Stadt Lodz ladet alle Herren Mit⸗ 
meiſter zu der am Montag, den 5. (17.) 
Ir. d. c., um 4 Uhr Nachmittags 
im Meiſterhausſgale ftattfinbenden 


Quartal⸗Sitzung 


hiermit ganz ergeben ſt ein. 


Urzad Stärszych 
zuromadzenia tkaczy 


m Lodzi uprzejmie zaprasza p. p. 
majströw na 


SESSIE KWARTALNA 
odby& sig majgea W Poniedzialek 
dnia 5 (17) Lipca o godz. 4 po 
poludniu r. b. w Majsterskim domu 


Carl Kühn 


pract, Maſſeur, 
übernimmt erfolgreiche Maſſag:⸗ und 
Biwigungskuren für erwachſen : u. Kin» 
der, wohnt jetzt Andrzeja 37, Woh · 
nung 31. 


Gefrorenes 


in ſechs verſchieden en Gattungen, tä jlich 
feifö, Charlotte glacés, Eis-Creme, 
Prince picle, Elskaffte und römlſchen 
Punſch empfiehlt: 

Die Conditorei von J. Schmagier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


DRAARARRARRARAO 
Ich beehre mich Hiermit be⸗ 


kannt zu machen, daß ich nıben 
meiner hierorts beſtehenden 
Eſſigfabrik 
eine Abthellung zur Fabrikation 
von fertiger 


Politur 


errichtet habe und empfehle ſolche 
in verſchledenen Farben zu billige 
Im Preiſen bel vorzüglicher Oua⸗ 
tät. 
4 Reinhold Keilich, 
€ Lodz, Glöwna⸗Str. Nr. 10. 


S . N U 
— — — — 


Rakulatur⸗ 
Papier 


in ganzen Bogen billig 
abzugeben. 
Näheres Exp. d. Bl. 
CCE 
Frauenklinik 


N 1 
Dr. Dr. Drübin u. Ellram, 
Krotka Str. 4, Haus Großkopf. 


Krankenempſang täglich um 10 Uhr V' 


— . — — 
Loc Boe Ueusypon, r. Iomm 29-70 Ious 1 


1 


eb 
AXXXE NX NXNXTXXMX XXXL NN 


* 
empfiehlt Gold⸗ und Barock ⸗Leiſten in allen Breiten, von den 


NN NXNNRNN RRR 
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Nr. 158. 


Lodzer Actiengeſellſchaft 
füt Lagethänſer 
und 
Baca ten verſicherung 
mit Warrautertheilung. "ER 


Tilegramm⸗ und Telephon ⸗Adriſſe: 
„Warrauibank“. 


Actiencapital Ns. 1,875,000. 
Comp'olr: Lodz, Wldzewska 70, 
Lagerhäuſer: Lodz, Wodna 42, mit 
Eiſenbahngeleis), 
Lodz, Cegielnlana 31, 
Al xandrow pogr. [mit 
Elſenbahngelels) 
Lagerung. 
Wir übernehmen Güter jeder Art — außer ſeuergefährlichen 


und leicht verderbenden — zur Aufbewahrung und Verficherung gegen 
Feuerſ baden und ſtellen darüber einfache La zeiſcheine aus. 


Beleihung. 

Gigen Entcichtung des Taxgeldes ſtellen wir über alle zur 
Lagerung übernommenen Wnarea Doppelſcheine (Warrants) aus, beſtihend 
aus dem Lag rſchein und dim La zerpfandſchein. Beide Scheine find 
durch Giro übertragbar. Der Lagerpfandſch ein unterliegt dem Wichſel⸗ 
richt und kann bel uns oder irgend einem Bınlhaufe beoorſchußt werden. 
Wir ſelbſt jedoch bevo ſchuſſen nur Warrants über bei uns lagernd: 
Robpronuete und Ha bſabrikate, nicht aber ſolch: über Ganzjabrikate. Die 
Bedingungen der Vorſchußertheilurg find vom Flnanzminiſter beſtätigt. 

Commiſſions⸗Geſchäft. 
Wir übernehmen den commiſſionswelſen Verkauf der bei uns 


lagernden Waaren im Ja- und Auslande und remſttiren der Erlös nach 
dem Wohnort des Beſitzers. 


Speditions ⸗Geſchäft. 


Wir beſorgen die Verzollung und Verfrachtung vom Export u. 


Importgüter und verauslagen alle biefe Koſten. 


Das Lagerhaus als Güterbahnhof. 
Uaſete Lag rhäuſer in Lodz und Akexandrow pogr. find mit 
dem Eiſenbahnſtrang verbunden und bilden einen Thell der betreffenden 


Güte cſtatloser, jo daß Waggonladungen, an uns adreſſirt, von der Eliens 
bahr verwaltung ohne Umladung vor unſere Lagerhäuſer giſtellt werden, 
Ebenſo kö auen abgebende Wag zonladungen von unſerer Ramp? aus ver ⸗ 
laden und direct ohne Umladuag beſö dert werden. 


Agenturen. 


Der Firma 8. Kugitzki & Co. haben wir für ihren Stamm ⸗ 
ſitz in Bes au und alle Filialen im Ja- und Auslande unſere Vertre⸗ 
tung übertragen. Gmanntes Haus wild an a len dliſen Plätzen als 
unfere Agentur fizuricen . 


Die erſte Lodzer Goldleiften- Fabrik 1 


JOHANN GOLDA, 


Lodz, Dlugaſtraße Nr. 101 


einfachften bis zu den feinſten Muſtern, in gediegener Ausfüh⸗ 
rung und zu durchaus civilen Preiſen. 

Gleick zatig empfehle ich mich zur Lieferung und Ausführung von 
Stab: und Tafel ⸗Parqueti⸗Böden in bekannter Güte. 


Hoch ichtungsvoll 1 
Johann Golda. 
E 


A* * ᷑νατνν]m⁰⁵¹]⁰,,,t 


＋adranſtalt. = 


Widzewska Ur. 120. 


Schwimmbaſſin, Wannenbäder und 
Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 


Buff, nniſche und nuſſiſhe Dampfbäder, 


nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. 


Abonnement billets au der Caſſe zu ermäßig⸗ 
ten Preiſen. 


NK NN ANNA N 


NK NN 


produits aux Sels naturels exiraits des EauX. 


PASTILLES 'VICHY-ETAT 
COMPRIMES VICHY-ETAT 


pour preparer soi-möme l'eau alcaline gazeuse. 


899 7, "Schnellpressendruck von Leopold Zorer. 


